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Waidhofen a. d. Mbs, Samstag den 26. Juni 1909

Ein Spiele» mit dem Eeaer.
London, 19. Juni.

Es scheint uns ein beachtenswertes Zeichen der Zeit, daß 
die antideutsche Clique immer offener wagt, einen Präven­
tivkrieg gegen Deutschland zu befürworten. Einen solchen Krieg 
möglich zu machen, war natürlich immer das Ziel ihrer ganzen 
Propaganda. Während sie aber bisher dieses Ziel sorgfältig für 
sich behielt, um das Publikum nicht zu erschrecken, hält sie cS 
jetzt — und das scheint unS sehr bedeutsam — für so ge­
wöhnt an die I d e e  der „ Unver mei d l i ch  fe i t "  eine« 
deutsch-engl i schen Kr i eges,  daß sie nun essen mit 
ihm herausrückt. Anfangs dieses MonatS erregte es in Deutsch­
land Aufsehen, daß die Morning Post einen Brief, der Ihr all­
dem hochangesehenen Athenoeum Club zuging, veröffentlichte, der 
ohne Umjchweif befürwortete, Eng l and  sol le vonDeutsch- 
l anb  in einem U l t i m a t u m  die sof or t i ge  E i n ­
stel l ung seiner  Se e r ü  st ungen fordern.  Bedeutsamer 
erscheint urs ein Passus, mit dem heute der bekannte deutsch­
feindliche Publizist Arnold White eine Serie von acht Alarm- 
artikeln über die „Zukunft GroßbrittanienS" im „Black and 

hite" abschließt. Er lautet:
„Der Schluß ist daher folgender: . . . England sollte 

Deutschland einladen, zu erklären, warum es 33 Dreadnought« 
ohne Kohlenkapazitäl (diese zwei Worte gesperrt gedruckt) 
baut, und warum es Geld borgt, um sie zu bauen. Was 
auch seine Antwort sein mag, diese deutschen Dreadnoughts 
sollen nie fertig gestellt werden."

Das genügt: das von Cant strotzende Gesalbader, womit 
Herr White beweist, „daß die moralische Sanktion für die Er­
greifung der Initiative England gehört," können wir unseren 
Lesern ersparen. Ein anderes gutes Beispiel für das, was in 
gewissen englischen Köpfen spukt, ist ein heutiger Leitartikel des 
Standard. Er ermahnt das deutsche Volk, seine Flottenpolitik . 
zu ändern, „für die es keine Erklärung, keine Raison d’etre I 
gebe als die einer Bedrohung Großbritaniens," und sagt dann: 
„Deutschland würde dadurch seiner Sicherheit oder seiner Ehre 
nichts vergeben, denn kein vernünftiger Mensch glaubt, daß wir 
Deutschland je angreifen würden, außer  um einem v o r ­
gefaßten A n g r i f f  zuvorzukommen. "  Auch hier 
die Idee eines Präventivkriegs!

Kürzlich hat ein anglophiler Dankee namens Pr i ce  
C o l l i e r  ein Buch über England losgelassen, das die hiesige

Presse außerordentlich gelobt hat. Er schildert in ihm die Lage 
Englands ganz in dem pessimistischen Stil, den die hiesigen 
imperialistischen Staatsmänner belieben, und setzt dann charak­
teristischerweise seine Hoffnung auf einen so f o r t i gen  Kr i eg 
mi t  Deutschland,  bevor der Feind zu stark ist. mit der 
liebenswürdigen Versicherung, „daß in keiner Hauptstadt der 
Christenheit viele Tränen vergossen würden, wmn die Deutschen 
gezüchtigt würden." Der Herr schwatzt nur nach, was ihm 
englische Freunde in einer ungezwungenen Unterhaltung vorge­
schwatzt haben 1

Wir glauben, daß die große Masse der N a t i o n  
die Idee eines Präventivkriege« in kaltem Blut heute noch weit 
von sich weisen würde und daß selbst eine Regierung, in der 
die rabiatesten Imperialisten den Ton angeben, sich die Sache 
zehnmal überlegen würde. Das beständige Betonen der Unver­
meidlichst eines Krieges und das Spielen mit der Idee eines 
Präventivkrieges birgt aber die große Gefahr in sich, daß sie 
die Nation immer mehr an die Idee eines Krieges gewöhn e n 
und eine Stimmung schaffen, die, sowie irgend ein Zwischenfall, 
wie er an sich immer möglich ist. die Gemüter besonders er­
hitzte, einen Krieg beinahe unvermeidlich machen würde, ob ihn 
die Regierung nun wollte oder nicht. Dank der beständigen Ver­
giftung der öffentlichen Meinung, gegen die auch die liberalen 
imperialistischen Staatsmänner nichts tun, ja die sie indirekt 
fördern, steht die englische Selbstbeherrschung Deutschland gegen­
über schon heute auf so schwach?» Füßen, daß ein g e r i n g ­
f ü g i ge r  Zwi schen f a l l  sie vo l l ends  über den 
Hauf en  wer f en kann. Da« scheint uns nicht zweifelhaft. 
Wer in den Monaten vor dem Burenkrieg in England gelebt 
hat, kann die Analogie zwischen der damaligen und der heutigen 
Stimmung und den Mitteln, mit denen sie erzeugt wurden, nicht 
verkennen. Er kann auch nicht vergessen, daß die Diplomatie, 
die dem südafrikanischen Krieg vorausging, durch und durch von 
der Idee des P r ä v e n t i v k r i e g e s  beherrscht war.

Rede des Abg. A. Sdrnnd
gehalten am 19. Juni 1909 im Keichsrate über Ver­
nachlässigung des Oewervestarrdes, gewerbliche und 

agrarische Interessen und die Kauszinssteuer.
Freitag den si). Juni (9 0 9 . 

Abgeordneter Alfred S c h m i d : Meine sehr geehrten 
Herren I lvie immer, so spreche ich auch heute rein sachlich.

24. Jahrg.
3 ch habe hier namens der Gewerbetreibenden zu erklären, 
daß die Gewerbetreibenden die Wahrnehmung gemacht 
haben, daß sie mit der größten Geringschätzung und Rück­
sichtslosigkeit von diesem Hause behandelt werden. Der 
Gewerbestand findet leider nirgends die nötige Rücksicht­
nahme, die er verdient. Zur Behandlung der Gesetze, die 
der Gewerbestand wünscht, fehlt natürlich die Zeit. (Ebenso­
wenig findet man Zeit für Gesetze zum Schutze der bürger­
lichen Gesellschaftsschichten. Man findet nur Zeit zur Aus­
tragung politischer oder nationaler Streitigkeiten.

Man möge nicht glauben, daß ich nur ein Gewerbe­
vertreter und gegen die übrigen Stände vielleicht irgendwie 
eingenommen bin. 3 4  und meine Partei sind von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß für die nichtsozialdemo­
kratische Arbeiterschaft, für die Angestellten, Beamten und 
Lehrer die wärmste Fürsorge Platz greifen soll, daß ihre 
3nteressen wahrzunehmen sind, und es ist ganz in (Ordnung, 
daß man gewisse Reformen eingeführt hat. 3 4  wünsche, 
daß man die 3nteressen dieser Gruppen auch in der Zukunft 
im Auge behalten möge. Aber ich glaube, es ist nicht 
unbescheiden, wenn ich mir einen ganz kleinen Schimmer 
von Wohlwollen seitens des Parlaments auch für den 
Gewerbestand erbitte. (Es ist sehr traurig, ja geradezu 
unglaublich, daß man für den Gewerbestand erst betteln 
muß, der ja doch am ausgiebigsten für den Geldsäckel des 
Staates Sorge zu tragen hat. Dieser Stand würde gewiß 
die größte Beachtung verdienen, der Staat sollte alles tun, 
was das Blühen und Gedeihen des Gewerbestandes fördern 
könnte. Während der Wahlen ist dieser Stand von gewissen 
Parteien, die heute nichts als (Opposition zu machen wissen, 
umbuhlt und umworben worden wie eine schöne Braut, 
die für die Dummheit, daß sie einem rohen Bengel aus 
den Leim gegangen ist, in der (Ehe eine Tracht Prügel 
bekommt. Würden sich andere Stände eine solche Behand­
lung gefallen lassen? Der Gewerbestand läßt auf sich 
förmlich herumtreten. Andere Stände würden schon in 
Massen auf die Straße ziehen und so laut schreien, daß es 
zu den (Ohren der Abgeordneten, der Regierung und viel­
leicht auch des Schirmherrn in der Burg dringen würde. 
Der Gewerbestand ist aber lammfromm. <Er hat nie zu 
dem äußersten Mittel der Selbsthilfe gegriffen. Nur in den 
Gewerbeversammlungen tritt der Unmut und die M iß ­
stimmung, die sich in diesen gewerblichen Kreisen zeigen, 
an die (Oberfläche.

„W er war es?"
Roman von Waldow.

(9. Foitsetzung.) (91ud)btud bettotm .)

Zu diesen wenigen gehörten unser alter Freund Neinhold 
Müller und Graf Pe'öskt. Ersterer hatte sich seit seinem 
„letzten Fall", wie er es nannte, nocb mehr als vorher von 
dem Treiben der Welt abgesondert. S till und einsam verbrachte 
er seine Tage inmitten seiner geliebten Waffen, und nur selten 
rief er sich jene Zeit zurück, da er das seine zur Ausklärung 
der Mordtat beigetragen hatte. Dann überkam cS ihm jedesmal 
wie schmerzliches Bedauern, daß er zu früh Halt gemacht, und 
nicht auch tle Spur des Mörders verfolgt habe und schnell 
scheuchte er die ärgerlichen Gedanken fort, die sein so friedliches 
Seelenleben zu stören drohten.

Der andere aber, Graf Petöski, hatte den schweren Schlag, 
der ihn damals getroffen, nie überwinden können. Zwar halte 
sein äußeres Leben sich anders, glänzender gestaltet, aber in 
seinem Innern trug er eine nie verheilende Wunde, die es ihm 
verwehrte, das zu genießen, was ihm das Schicksal in den 
Schoß geworfen hatte. Kurz nach jenen unheilvollen Tagen hatte 
sich Graf Zdenko seiner Pflicht erinnert und war an das 
Krankenlager feines Oheims geeilt, den er in den letzten Zügen 
fand. Er hatte ihm noch die Stirn küssen und seine Abschieds­
worte, Worte der Verzeihung, entgegen nehmen können. Dann 
war der alte Herr hinübergegangen und Zdenko Petöski stand 
als Besitzer des reichen Majorats, innerlich aber einsam und
krank, in der Welt. M it scheinbarer Ruhe hatte er die Beerdig-
ui gSseierlichkeiien geleitet und die übliche Trauerzeit auf seinem 
neuen Besitztum verbracht. Als diese aber vorüber war, als die 
Gesellschaft wieder ihre goldenen Netze nach ihm, dem sitzt Viel- 
begehrten, auswarf, da faßte ihn ein so überwältigender^Ckel 
vor dem trügerischen Schimmer und der inneren Hohlheit seiner 
Umgebung, daß ein unwiderstehlicher Drang ihn Hinaustrieb Ins 
Weit». Von nie rastender Ungeduld erfüllt hatte er Jahre lang
Länder und Meere durchstreift. Fast keinen Erdteil gab es, den

sein flüchtiger Fuß nicht betreten hatte. Und als er endlich 
heimkehrte, ein ernster, stiller, einsamer Mann, da zeugten die 
Jagdlrophäen, die er mitbrachte, von seinen Irrfahrten. Aber 
nur selten öffneten sich die festgeschlossenen Lippen in dem tief­
gebräunten Antlitz, dessen Furchen von körperlicher Entbehrung 
und seelischem Leiden sprachen, und fast nie ergriff er im Kreise 
einiger vertrauter Freunde das Wort, um von Vergangenem zu 
reden. Wenn er aber den Mund öffnete, so flammten die wunder­
baren schwarzen Augen, die feingeformten Flügel der scharf ge­
bogenen Adlernase vibrierten, und mit atemloser Spannung 
lauschten die Zuhörer seinen beredten Schilderungen. Bald stieg 
das Bild eines afrikanischen Dorfes vor ihren Augm auf, vor 
dem daS Wachtfeuer lohte, während in der Ferne ein dumpfes 
Grollen das Nahen des Löwen verkündete, bald schaukelten sie 
in der unförmlichen Dschunke auf leicht bewegter See, bald er­
kletterten sie mühsam einen schneebedeckten Gipfel der Kordilleren, 
über dem ein schwarzer, regungsloser Punkt, der Kondor in den 
Lüften schwebte. Dann plötzlich verstummte der hinreißende Er­
zähler. Ein Gedanke schien ihm durch den Sinn zu fahren, der 
den Faden seiner Erzählung abschnitt. Und dann konnte er 
wieder wochenlang schweigen, scheinbar teilnahmslos, und allen 
Versuchen, ihn aufzuheitern, nur ein resigniertes Lächeln ent­
gegensetzen, bis man ihn achselzuckend für einige Zeit sich selbst 
überließ.

So saß auch am heutigen Abend Zdenko Petöski wieder 
in sich versunken in einem Gemach seines Wiener Palais. Für- 
wahr, wenn er die Erinnerung an trübe Zeiten für ewig wach 
halten wollte, so konnte er keinen Ort wählen, der geeigneter 
gewesen wäre, ihn täglich, ja stündlich daran zu mahnen, an 
jenen kurzen Rausch der Liebe und an das jähe fürchterliche Er­
wachen. War es doch daS gleiche Zimmer, in dem einst Gräfin 
Lea, sein Idol, ihren l tzten Seufzer verhaucht hatte.

Als Graf Petöski von seiner abenteuerlichen Irrfahrt 
heimkehrte, da waren gerade die Erben der Verstorbenen damit 
beschäftigt, ihre Hinterlassenschaft, ohne jede Rücksicht auf Pietät, 
an sich zu bringen. An den Meistbietenden sollten die alten 
Besitztümer, bas prächtige Schloß Sternfeld und bas altertüm­
liche Wiener Palais, verschleudert werden. DaS hätte Zdenko

. nie und nimmer mit ansehen können. Er erwarb die beiden 
j Herrensitze, die für ihn so heilige, so unvergeßliche Andenken 

bargen, und sie wurden sein steter Aufenthalt. Selten erschien 
er aus seinen ungarischen Gütern. Den größten Teil seiner 
Tage brachte er in Wien zu, wo er das Palais nach seinem 
Geschmacke, fremdartig und düster in der Innendekoration, ein­
gerichtet hatte.

Nur ein Zimmer war unberührt und unverändert ge­
blieben: Das kleine Gemach, in dem die Unvergeßliche ihre 
letzten Stunden verbracht hatte. Noch immer die gleichen dunkel- 
roten mit Gold durchwirkten Tapeten, die zierlichen, aber in 
schwermütigen Farben gehaltenen Rokokomöbel, und der mit 
Schnitzereien und Einlegearbeiten fast überladene Schreibtisch. 
Hier pflegte Graf Zdenko sich manchmal stundenlang aufzu­
halten und, das Haupt auf die Hand gestützt, eine Photographie 
zu betrachten, die in einem einfachen Rahmen auf dem L chreib- 
tisch stand.

Auch heute blickte der Herr des HauseS wieder auf die im 
Bilde so naturgetreu wiedergegebenen Züge der Geliebten, die 
ihr junges Leben unter dem Mörderstahl verhauchte und deren 
Irdisch- Ueberreste von ruchloser Hand entführt worden waren. 
Seine Gedanken kehrten schließlich, wie stets, auf einen Punkt 
zurück und von neuem wiederholte er Die Frage, warum ihn 
Gräfin Lea an jenem entscheidenden Abend abgewiesen habe. 
WaS bedeuteten die geheimnisvollen Worte von dem Schicksal, 
das über ihrem Haupte schwebte? Er konnte eS sich nicht er­
klären. Wie anders w re es gekommen, hätte die Gräfin seiner 
Bewerbung G-chör geschenkt! Einige Stunden wären im liebe­
vollen Geplauder, im Austausch von Gedanken und Hoffnungen 
dahingeschwunden, und der Mörder wäre vielleicht zu spät ge­
kommen, wäre hinweggescheucht worden oder hätte seinen Ver­
such aufgeben müssen. Warum war es nicht so? Warum mußte 
es anders, so ganz anders kommen?

Zdenko fuhr aus seinem Sinnen empor. Der Schlag 
einer Uhr im Nebenzimmer mahnte ihn daran, daß eine kleine 
Gesellschaft von Freunden ihn am Abend erwarte. Unwillig 
über die unvermittelte Störung erhob er sich, um bas Zimmer 
zu verlassen. War nun seine Bewegung zu heftig gewesen oder

s m r | i* f*  die Ktumtur 26 der illustrierte« •**#«■
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Der Gewerbestand wurde von den früheren Regier­

ungen, besonders von dem früheren Handelsministerium 
durch diese furchtbare Erhöhung der Eisenzölle der Aus­
beutung der großen Hüttenbesitzer förmlich ausgeliefert. 
Welches Volksvermögen nach beiden Richtungen hin, und 
zwar in bezug auf die gewerblichen und agrarischen In te r­
essen durch diese unglückselige Handelspolitik, namentlich 
durch die Eisen- und Agrarzölle verloren gegangen ist, ist 
unbeschreiblich.

Sie müssen sich nun vergegenwärtigen, daß als 
Aequivalent für diese Lisenzölle diese furchtbar hohen 
Getreide- und Viehzölle von Deutschland gefordert worden 
sind, die man auch zugestehen mußte und zwar nicht im 
Interesse des Volkes, sondern im Interesse der Hüttenbesitzer.

Damit haben die verblendeten Regierungsmänner, 
wie ich glaube, der Entwicklung unserer heimischen Vieh­
zucht und Bodenkultur einen furchtbaren Schlag versetzt 
und damit nicht nur unseren Landwirten, sondern auch den 
produzierenden Gewerbetreibenden und Handelsgewerbe- 
treibenden einen unendlichen Schaden zugefügt, wer! sie ge­
rade ihre kauffähigste Kunde, das sind die Bauern, durch 
diese merkwürdige Handelspolitik finanziell entkräftet haben. 
Dagegen haben sie für diese kauffähige Kundschaft eine 
minder kreditfähige, eine minder aufnahmsfähige Kund­
schaft eingetauscht. Die Eisenzölle und andere Zölle auf 
Rohprodukte — da nehme ich die Fertigware aus, das 
betone ich besonders — haben weiters einerseits eine große 
Verteuerung aller Konsumartikel im Gefolge gehabt, andrer­
seits eine ungeheure Anhäufung des Kapitals, eine Be­
reicherung der Großindustriellen, sagen wir, der Eisen- 
kartellisten ermöglicht.

Da wir nach den Bestimmnngen des autonomen 
österreichisch-ungarischen Zolltarifes das Recht haben, im 
Einvernehmen mit Ungarn die Eisenzölle um 50 Prozent 
herabzusetzen, so beantrage ich im Einvernehmen mit 
meinen Kollegen U l ik l  a s, F i n k  und Freiherr v. Fu ch s 
nachstehende Resolution (lieft):

„Das hohe Haus wolle beschließen:
I n  Anbetracht der außerordentlich schweren Be­

lastung, welche die derzeit in Geltung stehenden Stab- 
und Roheisenzölle für den größten Teil der österreichischen 
Industrie, für den Handel und Verkehr, aber auch für 
die Landwirtschaft bedeuten, wird die k. k. Regierung 
aufgefordert, im Einvernehmen mit der königlich un­
garischen Regierung aus Grund der bezüglichen Bestim­
mungen des österreichisch-ungarischen autonomen Zo ll­
tarifes die derzeit geltenden Eisenzölle auf die Hälfte 
herabzusetzen und unverzüglich mit der Regierung des 
Deutschen Reiches in Verhandlung zu treten, damit die­
selbe der österreichisch-ungarischen Monarchie als Aequi- 
valent für das in der Herabsetzung der Lisenzölle ge­
legene wirtschaftspolitische Entgegenkommen gleichwertige 
Grenzbegünstigungen, insbesondere auf veterinärpolizei- 
lichem Gebiete, für die Einfuhr agrarischer Produkte 
in das Zollgebiet des Deutschen Reiches gewähre."

M ir  ist eine gewisse Zeit gesteckt. Ich habe mich 
auch noch mit anderen Fragen zu befassen und muß dieses 
Thema, das ich noch gerne weiter ausspinnen möchte, 
verlassen.

Ih re  einzige Hoffnung setzen die Gewerbetreibenden 
auf den jetzigen Handelsminister Dr. W e i ß k i r c h n e r ;  
sie hoffen, daß er die Verhandlung der Gesetze, nach denen 
sie schon so lange rufen, des Hausiergesetzes, das aber 
leider noch nicht zur Verhandlung kommen kann, und die

hatte er im Ausstehen den Photographierahmen gestreift, genug, 
dieser stürzte klirrend um und traf mit kurzem, scharfen Schlag 
die Platte des Schreibtisches.

Eine fast abergläubische Bestürzung malte sich in den 
Zügen des Grafen. Rasch trat er hinzu, um zu prüfen, ob 
irgend ein Schaden entstanden sei. Ein Ruf der Freude kam 
von seinen Lippen: Dem teuern Bilde war kein Unheil zuge­
stoßen. Dafür zeigte sich aber in der Platte des Tisches ein 
schmaler, geradlinger Spalt, der parallel zu der Kante verlief. 
Zenko trat näher und untersuchte die mit feinen Intarsien 
überdeckte Fläche. Und da zeigte sich, daß ihr mittlerer Teil 
sich verschieben ließ. Vor den Augen des Ueberraschten öffnete 
sich ein schmales nicht tiefes Fach.

ZdenkoS Pulse klopften wild. M it einem Blicke hatte er 
den Inhalt des Geheimfaches überflogen. Ein bräunlicher Brief­
umschlag mit der von charakteristischer Frauenhand geschriebenen 
Aufschrift „Mein Testament", ein kleiner Schlüsselbund und eine 
Scheide, wie zu einem schmalen, spitzen Dolche passend: Das 
war alles. Und doch, wieviel mochte in diesen wenigen Dingen 
liegen, wie viele Geheimnisse mochten durch sie ihre Lösung er­
fahren. Zdenko war nicht imstande, sich im Augenblick, in dem 
die Gedanken wie toll in seinem Schädel wirbelten, zu fassen, 
um die ganze Tragweite seiner Entdeckung zu prüfen. Matt 
und kraftlos sank er in den Plüschsessel zurück. Erst allmählich 
sammelte er sich, und gleichsam mit Gewalt sich zu ruhiger 
Ueberlegung zwingend, griff er mit zitternden Händen in das 
Fach, um seinen Inhalt an das Licht zu fördern. Wie mit 
einem Zauberschlage standen alle Geschehnisse jenes verhängnis­
vollen Tages, soweit sie zu seiner Kenntnis gelangt waren, vor 
seinem geistigen Auge. Dies war der vergeblich gesuchte Schlüssel 
zu dem Stahlschrank, den die Mörder erbrachen, dies die Scheide 
de- Dolches, den die Gräfin vielleicht im Augenblick des U ber- 
falleS aus seinem Gewahrsam genommen, um sich zu schützen 
und der ihr dann entrissen worden war, damit sie selbst unter 
seinem tödlichen Stoße verblutete. Und dies — der letzte Wille 
der Ermordeten und dies mit hastig suchenden Fingern öffnete 
Zdenko das Schloß — ihr Tagebuch.

Reform des Erwerbs- und Wirtschaftssteuergesetzes, dessen 
Entwurf ja auch noch immer von der Justizverwaltung 
zurückgehalten wird, ermöglichen wird. W ir fordern auch 
eine Reform der Gewerbeordnung und haben noch so 
manche andere Wünsche auf dem Herzen. Wenn man nur 
irgendeinen Anfang zum Nutzen des Gewerbestandes machen 
würde, waren wir ganz froh, denn wir sind sehr bescheidene 
Leute. W ir fordern für uns auch Gewerbe- und Handels­
schulen, damit w ir einen intelligenten, fachmännisch ge­
bildeten Nachwuchs bekommen, der sich unter den er­
schwerten Lebensbedingnissen behaupten kann. W ir brauchen 
nicht nur Realschulen und Gymnasien, w ir haben ohnehin 
schon genug geistiges Proletariat, wir brauchen diese Handels­
und Gewerbeschulen, damit ein gebildeter Gewerbestand 
entsteht und damit der Gewerbestand vollständig regeneriert 
werden kann.

Die Steuern gehören zwar nicht zu diesem Titel, 
aber es ist mir nicht gegönnt, an einer anderen Stelle zu 
sprechen und daher möchte ich jetzt nur auf die allerunge­
rechteste Steuer hinweisen, und das ist die Hauszinssteuer. 
Sie beeinflußt übrigens auch enorm die Steigerung der 
Lebensmittelpreise und auch daher der Löhne. Es ist not­
wendig, darüber zu sprechen, denn es herrschen da ganz 
merkwürdige Ansichten vor. Man glaubt, der Hausbe­
sitzer ist so die personifizierte Kapitalskraft, in der breiten 
Bevölkerung herrscht die Meinung vor, der Hausherr be­
wuchere die Parteien durch die Mietzinse und sonnt und 
mästet sich und bekommt dabei einen riesigen Bauch. 
(Heiterkeit.) An mir finden sie ja das Gegenteil bestätigt 
und ich möchte dieses Ammenmärchen zerstören. Es gibt 
für gewisse Hausbesitzer, die nicht in die Lage kommen, 
Coupons herabzuschneiden, nur einen einzigen glücklichen 
Moment, wenn er nämlich einmal einen Plan, eine Skizze 
eines wunderschönen Hauses vorgelegt bekommt, wenn er 
noch nicht mit Steuern drangsaliert wird, noch keinen 
Baumeister bezahlen und die Ueberschreibgebühren und 
andere Kosten bezahlen muß. Das ist der einzige schöne 
Augenblick des Hausbesitzers. Ich möchte Ihnen nur einen 
Einblick in die Abgaben der Hausbesitzer in Niederöster­
reich, sagen wir in Waidhofen oder St. Pölten, geben 
und wie es bei uns ist, wird es wahrscheinlich überall sein.

Von dem Mietzins bei einem vollständig steuerfreien 
Hause hat der Hausbesitzer 50 Prozent an Abgaben zu 
entrichten. Diese verteilen sich auf Landes-, Bezirks- und 
Gemeindeumlagen und auch auf die Steuern. Denn wenn 
es auch heißt „steuerfrei", die fünfprozentige Steuer ist doch 
immer dabei. Dann möchte ich Sie einladen, die Rechnung 
mit mir zu machen, und da werden Sie finden, daß sich 
ein Haus, zum Beispiel mein Haus in Waidhofen mit 
2 8 Prozent, mein zweites in St. Pölten mit 2 6 Prozent 
verzinst. Freilich sind es keine Paläste, sondern nur ganz 
kleine Häuschen. Ich bitte, meine Herren, kann man da 
überhaupt von einem Nutzen reden, wenn sich das Kapital 
weit unter dem gewöhnlichen, dem Sparkassenzinsfuß, ver­
zinst. Man zahlt ja darauf, nicht wahr, das werden Sie 
mir ja zugeben; und wer nicht noch nebenbei ein Ge­
schäftsmann oder ein Beamter ist und aus diesen seinen 
Einnahmen daraufzahlen kann, muß einfach seine Bude 
wieder verkaufen. Da wird wohl auch eine Reklamation 
erhoben werden müssen und wir müssen fordern, daß 
die Hauszinssteuer ermäßigt werde. Für die Richtigkeit der 
Angaben, die ich hier gemacht habe, stehe ich voll und 
ganz ein.

Dieser Ruf nach einer Reform der Gebäudesteuer ist

M it einem unterdrückten Rufe pajjre der Gras den teuren 
Fund an sich, der ihm Aufklärung bring n sollte über alles, 
waS seine Gedanken ihn in nagender Pein so oft gefragt hatten. 
Gierigen Auges überflog er die Seiten, die mit einer feinen, 
engen Schrift bedeckt waren. Sie erzählten von den naiven 
Freuden der Jugend, den Träumen der Mütchenjahre, der 
schwärmerischen Liebe für den Gatten und den wonncvollen 
Stunden der jungen Ehe. Dann schien ein Riß zu klaffen, der 
zwei Vergangenheiten trennte. Zdenko überschlug einige leere 
Seiten. Dann hatte die Schreibertn von neuem begonnen. Aber 
welche Veränderung in der Schrift! Die Züge waren stärker, 
fast härter geworden, die leicht hingeworfenen Charaktere durch 
starre, gerade ersetzt. Graf Petöski verglich das Datum. Nahe­
zu 16 Jahre waren es her, seitdem diese Zeilen geschrieben 
waren. Fast andächtig beugte sich Zdenko üb r die schon ver­
gilbten Blätter und las — —

Wilborough, den 11. Oktober 18 . . .
Sorge und Qualen, die steten Begleiter des Irdischen. 

Von der Wiege bis zur Vollendung, nie weichen sie von seinem 
Wege, fühlloS, mitleidslos. Wohl dem, welcher sein Herz einem 
andern ausschütten kann, der minder bedrückt ist, der ein Wort 
nur des Trostes, der Aufrichtung findet. Doppelt trostlos aber 
der, der allein steht, wie in der unendlichen Wüste, der seinen 
Schrei des Schmerzes hinausträgt in die Einsamkeit, in das 
Klingen des wilden Sturmes, in den Fall des wütenden 
Wassers. Angehört kehrt er zurück, unverstanden. So stehe ich 
da. Muß ich auch schweigen, so muß doch ich meinen Schmerz 
von mir abwälzen, teilen, wenn auch nur mit dem leblosen 
Pergament. Die Geschehnisse stehen unaufhö.bch, unabänderlich 
vor meinem Geiste. Ich will sie mit starren Buchstaben nieder* 
bannen, auf daß ich sie wegscheuchen, aber auch mir zurück­
rufen kann.

O, Rudolf, hatte ich bas um meiner Liebe willen ver­
dient, daß Du mir treulos wurdest, mich vernichtetest? Daß 
Du mir alles nahmst, Glauben und Hoffnung? Daß Du end­
lich Dich selbst zerstörtest, um dem Rausche einiger flüchtiger 
Stunden zu frönen? Wahrlich, Du gabst viiles hin für Nichts.

also begründet uud käme auch den Mitparteien zustatten, 
indem sie die Möglichkeit einer Verbilligung der Mietzinse 
bietet. Wenn eine ausgiebige durchgreifende Reform der 
Hauszinssteuer gemacht werden sollte, dann müßten selbst- 
verständlich auch Schutzmaßregeln dagegen getroffen werden, 
daß die Hausbesitzer nicht alle Vorteile einer solchen Reform 
für sich behalten, sondern über einen gewissen Prozentsatz 
der Verzinsung ihrer Realität — sagen wir zum Beispiel 
fünf Prozent, das ist ja ein ganz respektabler Zinsfuß — 
nicht hinausgehen dürfen. M it einer solchen Reform käme 
gewiß auch wieder ein frischer Zug in die dermalen 
stagnierende Bautätigkeit. (Zustimmung.)

Als Aequivalent für den Ausfall bei dieser Gebäude- 
steuer wäre die Personaleinkommensteuer für Zensiten von 
über 2400 K progressiv zu erhöhen, und zwar nicht so, wie 
die erste und auch nicht, wie die zweite Regierungsvorlage 
besagt von fünf auf sechs Prozent in den letzten zwei 
Stufen; auch der Entwurf des Herrn Kollegen Dr. S t e i n ­
wender ,  der eine 50 prozentige Erhöhung, also ein 
Hinaufrücken des Prozentsatzes auf beiläufig 7 6 oder 7°8 
Prozent beinhaltet, findet nicht meine Zustimmung; sondern 
ich meine, daß derjenige, der ein reines Einkommen von 
200.000 K hat, leicht eine fO prozentige Personaleinkommen­
steuer bezahlen kann und wird. Mb einer nun 200.000 K 
jährlich zu verzehren hat oder nur sSO.OOO K, darauf 
kommt es bei dieser furchtbaren Summe wohl nicht 
mehr an.

Ich schließe mit der Bitte, die Regierung möge die 
Wünsche der Handels- und der anderen Gewerbetreibenden 
berücksichtigen; und in der Erwartung, daß sie unsere 
Hoffnungen nicht täuschen wird, werde ich für das Budget 
stimmen. (Bravo I B ravo!)

Keine Jofammenknnft des Zaren mit 
Kaiser Fra«) Josef.

Petersburg, 23. Juni. Die im Auslande verbreiteten 
Gerüchte von einer Zusammenkunft deS Zaren mit Kaiser F r anz  
Josef  werden in politischen Kreisen auf das bestimmteste 
dement i er t .  Die „Nowoje Wremja" veröffentlicht zu dem 
Dementi einen Kommentar, in dem eS unter anderem heiß!: 
Augenblicklich liegen keinerlei AnhaliSvunkte dafür vor, daß man 
einen Zarenbesuch In Wien erwarten kann. Das jüngste Auf­
treten des Barons Aeh r en t ha l  habe eine derartig- Atmosphäre 
geschaffen, daß j eder  Akt, der als An n ähe r ung  zwischen 
Oesterreich und Rußland aufgefaßt werden könnte, vol l s t ändi g 
unmögl i ch geworden ist.

Znr Reise des Eyheyog Thronfolger» 
nach Knkarest.

Geplante Demonstrationen l 
Bukarest, 23. Juni. Da« Regierungsorgan „Viktor" 

tritt heute in entschiedener Weise den von radikal-rumänischer 
Seite in Aussicht genommenen Demons t r a t i onen  gegen 
den E r z h e r z o g - T h r o n f o l g e r  F r an z  Fer d i nand  
anläßlich de« Besuches in Sinaia entgegen. Das Blatt schreibt 
unter anderem: „Die Sympathien für den österreichischen Thron­
folger sind viel zu herzliche, als daß der begeisterte Empfang, 
der demselben auf rumänischem Boden zuteil werden wird, durch 
die Ausweisung Professor Jo r gaS auS Czernowi t z auch 
nur irgendwie beeinträchtigt werden könnte."

O, daß ich nur vergessen könn'e, vergessen, was ich nie ver­
zeihen, nie tilgen sann 1

Als ich an jenem grauenvollen Tage erfuhr, daß mein 
Gatte ein Spieler war, der seine Existenz vernichtet hatte, ein 
Unwürdiger, der meine stolze, reine Liebe verschmähte, um die 
Gunst einer Dirne zu erkaufen, da war ich gebrochen, nieberge« 
schmettert. Nur ein einziges Gefühl lebte noch in mir, nur ein 
einziger Wunsch war noch rege, der, bald hinweggenommen zu 
werden aus meinem namenlosen Elend.

Als er mir aber gegenübertrat, ein frivole« Lächeln auf 
den Lippen, mit dem Versuche, seinen Verrat leichtfertig zu 
entschuldigen, da erwuchs in mir eine grenzenlose unaussprech­
liche Verachtung. Und ein anderes noch rang sich durch, bis 
dahin fast noch unbewußt, nun aber in oller Klarheit vor meine 
Sinne tretend: die Pflicht mich zu erhallen um de« Kinde« 
willen, dessen ich mich Mutter fühlte. Und so fand ich den 
Mut, den Ehrlosen hinwegzuscheuchen von feiner eigenen Schwelle, 
ihn zu treffen mit der Waffe heiligster Entrüstung und auf 
immer meinen Weg von dem seinen zu scheiden. Er floh wie 
ein Verdammter, mich allein zurücklassend in tiefstem Elend 
und grenzenlosester Verzwe fluvg.

Im  Kampfe um mein Letztes fand icy für einige Zeit 
Mut. Es gelang mir, einige« wenigstens au« dem Schiffbruch 
zu retten, damit ich später, am Abend meines Lebens, nicht 
heimatlos dastünde. Dann aber flüchtete ich in diesen Winkel 
meines alten Heimatlandes, bi« die Stunde nahte, in der meine 
teure Editha das L cht dieser falschen W lt erblickte.

Aber nicht die reine Freude der Mutter war mir be­
schleben. Der Gedanke, wie es einst werden soll, wenn da« 
Kind nach seinem Vater frag', und ich ihm antworte, daß er 
ein Schiffbrüchiger de« Lebens, vielleicht noch immer von 
meinem Fluche verfolgt, die Welt durchirrt, bedrückt mir da« 
H:rz. Und ihre Augen gemahnen mich an ihn, den ich einst 
mitleidslos von mir stieß.

(Fortsetzung folgt.)



Rr. 26._____________________
Der „Budapesti Hirlap" meldet: In  dem Hermannstädter 

Rumänenblatte „Tara noastra" fordert der Schriftsteller Goga 
die Rumänen auf, gelegentlich der Fahrt des Erzherzog-Thron­
folgers nach Sinaia längs der Eisenbahnstrecke durch D e m o n ­
s t rat i onen dem E r z h e r z o g - T h r o n f o l g e r  die Tat­
sache vor Augen zu führen, daß in Ungarn drei  M i l l i o n e n  
Rumänen  wohnen, die von den Magyaren unt erdrückt  
werden.

Die Erbschaftssteuer — gefalle».
Kine Niederlage der deutsche« Negierung.

Berlin, 24. Juni.
Die Würfel sind gefallen. 3 n &er heutigen Sitzung 

des Reichstages wurde nach erregter Debatte in der Ab­
stimmung der grundlegende Paragraph der von der 
Regierung vorgeschlagenen Erbanfallsteuer mit \<)5 gegen 
f87 Stimmen abgelehnt. Dagegen stimmten die Konserva­
tiven mit Ausnahme zweier sächsischer und zweier preußischer 
Konservativen, das gesamte Zentrum und alle Polen so­
wie einige wenige von der Reichspartei und von der W irt­
schaftlichen Vereinigung. Der größte Teil dieser beiden 
Parteien sowie die ganze Linke von Bassermann bis Bebel 
trat für die Erbschaftssteuer ein. Nachdem der grundlegende 
Paragraph gefallen war, wurden von der neuen konser­
vativ’klerikal-polnischen Mehrheit auch alle übrigen para- 
graphe, und, da man schon im Zuge war, sogar die 
Ueberschrift und Unterschrift abgelehnt. Dieser letztere Um­
stand ist von weittragendster Bedeutung, denn er hat zur 
Folge, daß, wie der Vorsitzende unter tiefer Bewegung des 
Kaufes ausdrücklich feststellte, damit eine dritte Lesung der 
Regierungsvorlage ausgeschlossen ist.

Die heutige Sitzung war unter den vielen großen 
Tagen, die in diesem Jahre der deutsche Reichstag erlebt 
hat, wohl der größte. Schon in den Reden trat die lebhafte 
Erregung zutage. Insbesondere war es der freisinnige Ab­
geordnete ZTZüller (ZHeiningen), der in unerbittlicher Weise 
dem Zentrum seine widerspruchsvolle Haltung vorwarf, 
worauf ihm der Zentrumsführer Dr. Heim mit echt baju- 
varischer Derbheit erwiderte. Als man zur Abstimmung 
schritt, herrschte im Hause tiefe Stille. Der Vorgang voll­
zog sich lautlos und die Verkündigung des Resultats wurde 
mit eisigem Schweigen aufgenommen. Wie ein Alp schien 
es auf den Abgeordneten und den Tribünenbesuchern zu 
liegen, und es dauerte noch einige Minuten, bevor Leben 
und Bewegung in die Waffe kam. Reichsschatzsekretär 
S yd  0 w saß während des Skrutiniums in sichtlicher E r­
regung im Saale. Seine Finger spielten nervös mit Papier 
und Bleistift, sein Gesicht war kreidebleich. Fürst B ü  lo w  
hatte sich schon eine halbe Stunde vorher aus dem Sitzungs­
saale entfernt, war aber im Haufe geblieben.

Von einer dem Reichskanzler sehr nahestehenden Per­
sönlichkeit wird allerdings mit aller Bestimmtheit versichert, 
daß die Regierung ihre Konsequenzen aus der Ablehnung 
der Erbanfallsteuer erst dann ziehen werde, wenn die Ver­
handlungen über die Finanzreform vollständig beendet sind. 
Sollte hiebei die ganze Finanzreform abgelehnt werden, 
dann würde die Regierung freilich ihre Konsequenzen ziehen.

Nachstehend der Bericht über die Sitzung:
Freiherr von R i ch t h 0 f e n (konservativ) gab namens 

der Mehrheit seiner Parteifreunde die Erklärung ab, daß 
die Konservativen in der ablehnenden Haltung verbleiben. 
Jede Absicht, den Kanzler oder das Ministerium zu stürzen, 
sei ihnen fremd (Gelächter links), doch hoffen sie, durch 
die Ablehnung das Zustandekommen der Reform zu fördern.

Reichsschatzsekretär v. S y d o w  trat den Argumenten 
des Vorredners entgegen und erklärte namens der Regierung, 
an der Vorlage festzuhalten. Sei die Steuer einmal einge­
führt, so werde sie ebenso erträglich und praktisch gefunden 
werden wie im Ausland«. (Zustimmung auf verschiedenen 
Bänken)

Abgeordneter S i eg  (nationalliberaler Landwirt) be­
kämpft die Haltung der Rechten gegenüber den landwirt­
schaftlichen Interessen, insbesondere die Kotierungssteuer 
ebenso wie die Ablehnung der Erbsteuer und sagt unter 
wiederholtem stürmischen Beifall verschiedener Parteien, 
die Landwirte sollten dem Reichskanzler für das, was er 
für sie getan hat, dankbar fein. Weite Bevölkerungskreise 
seien dem Reichskanzler und dem Kaiser für die den 
Frieden und die Ruhe des Reiches sichernde Politik dankbar. 
Redner hoffe, der Reichskanzler werde auf feinem Posten 
ausharren und wünscht, die Rechte möge sich seinem 
Standpunkte nähern und für die Erbschaftssteuer stimmen, 
(wiederholter Beifall des ganzen Hauses.)

F ü rs t Hat z f e l d  (Reichspartei) gibt die Erklärung 
ab, feine Partei werde für der Erbanfallsteuer stimmen 
und auch im Falle einer Ablehnung am Zustandekommen 
der Reform weiter mit arbeiten.

F r e i h e r r  v. H e r t l i n a  (Zentrum) führt aus, 
die Erbschaftssteuer gewährleiste weder die gerechte noch 
die gleichmäßige Besteuerung des Besitzes, weshalb das 
Zentrum in ablehnender Haltung verharren werde.

Nachdem Abgeordneter D a v i d  (Sozialdemokrat) die 
Konservativen beschuldigt hatte, auch B i s m a r c k  und 
C a p t i ü i  gestürzt  zu haben, und M ü l l e r - M e i n ­
i n g e n  (Freisinnige Volkspartei) und He i ne  (Zentrum) 
größtenteils in persönlicher Sache, schließlich noch E a s t ­
ma n  n (wirtschaftliche Vereinigung) gesprochen hatten, 
wurde die Abstimmung vorgenommen.

Der Reichskanzler war bei der entscheidenden Ab­
stimmung nicht mehr^anwesend, das Haus überfüllt und 
es herrschte große Bewegung.

 .Bote tnw der P R "
Nachdem die restlichen Paragraphen des Erbschafts- 

steuergesetzes abgelehnt waren, erklärte der Präsident, daß 
eine dritte Lesung nicht vorgenommen werden könne, da 
von dem Entwürfe nichts übrig geblieben sei.

Die Vorgänge in der Türkei.
Konstantinopel, 24. Juni. Ls verlautet, daß 

eine deutsche Bank, bei welcher A b d u l  H a m i d  durch 
einen Vertrauensmann sein Depot von f ü n f  M i l l i o n e n  
P f u n d  beheben wollte, die Zahlung verweigerte und 
die Summe der türkischen Regierung zur Verfügung stellte.

Die Kriegsgerichte.
Letzte Kinrichtnng wegen der W-rgLuge vom 13. April.

Frankfurt, 2% Juni. Die „Frankfurter Zeitung" 
meldet aus Konstantinopel: Heute werden neun vom 
Kriegsgerichte Verurteilte, darunter der frühere A d j u t a n t  
des E x - S u l t a n s ,  Nehmed Tscherkesz, gehängt. Es 
sind dies die letzten Exekutionen, die wegen der Vorgänge 
vom \3. April vorgenommen werden.

Masseu-evortatistt früherer Würdenträger.
Konstantinopel, 24 . Juni. M it einem Dampfer 

sind heute abermals nahezu hundert Deportierte nach 
Arabien und Afrika transportiert worden. Darunter be­
finden sich vier ehemalige Minister, mehrere Staatssekretäre, 
zahlreiche Gouverneure, Marschälle, Divisionsgenerale sowie 
Leibärzte und Apotheker des gestürzten Sultans.

Wie Ab-«l Hamid in -er Gefangen­
schaft lebt.

Don dem Major Fe t h i  B e y, dem türkischen Offizier, 
dem in Saloniki die Ueberwachung des Exsultans übertragen 
ist. erhielt der Korrespondent des „Temps" eine Schilderung 
des Leben« Abdul Hamids in der Villa Allatini und der Vor­
gänge, die den Exsultan bestimmt haben, seine auswärtigen 
Bankdepositen der konstitutionellen Regierung zu überweisen. 
„Als ich von Konstantinopel die Anweisung erhielt, von dem 
Sultan die Herausgabe seiner ausländischen Bankdeposiien zu 
verlangen, benachrichtigte ich sofort den Intendanten Muhsin 
Bey und ersuchte ihn, seinem Herrn mitzuteilen, daß ich >inen 
Auftrag bei ihm zu erfüllen habe. Ich wurde sofort empfangen, 
überreichte ihm die empfangene Depesche und riet ihm, die 
Summen von den Banken zurückzuziehen. „Und wenn ich Ihren 
Rat befolge, welche Garantien bieten Sie mir? Ich möchte 
meine persönliche Freiheit garantiert wissen und auch die Zukunft 
meiner Kinder." Ich antwortete, daß die Zukunft seiner Kinder 
sichergestellt sei, seine persönliche Freiheit aber aus Gründen 
der Staatsraison einstweilen unmöglich sei. „Die Zukunft," so 
sagte ich, „hängt von Ihnen ab und von den Gefühlen, die 
Sie der neuen Regierung bezeugen." Nach kurzer Ueberlegung 
verlangte Abdul Hamid 24 Stunde» Bedenkzeit. Am nächsten 
Morgen ließ er mich rufen und überreichte mir die fertigen 
Briefe für die Banken. Die Umschläge waren offen. Er ver­
langte von mir nur eine Quittung über die Uebergabe dieser 
Briefe, die ich ihm sofort gab." Fethi Bey erzählt, daß der 
Sultan ihn sehr freundlich empfing und zu empfangen pflegte. 
„Sobald ich eintrete, erhebt er sich, begrüßt mich in türkischer 
Weise, dann setzt er sich und ladet mich ein. ihm gegenüber auf 
dem Sessel Platz zu nehmen. Ich seht ihn übrigens nur, wenn 
ich einen besonderen Auftrag auszuführen habe; gewöhnlich 
verkehre ich mit ihm nur durch Vermittlung des Intendanten. 
Er ist sehr neugierig; sobald er erfährt, daß ich in der Villa 
bin, läßt er mir durch den Intendanten einen Haufen Fragen 
über Konstantinopel, den neuen Sultan, Saloniki, über die 
Armee stellen. Seit dem 25. Mai empfängt er auch Zeitungen, 
und zwar den „Tanin", den „Sabah" und die „Ami Gazetta". 
Ausländische Zeitungen empfängt er einstweilen noch nicht. S-ine 
Gedanken beschäftigen sich unausgesetzt mit d.r Furcht vor dem 
Tode. Immerhin scheint er sich nach und nach zu beruhigen. 
Er begreift, daß man nichts gegen sein Leben beabsichtigt. Vor 
drei oder vier Tagen erschrak er heftig und zitterte, w il er in 
der Nähe der Villa einige Flintenschüsse hörte. Wir beruhigten 
ihn und sagten ihm, daß die Schüsse von einem Knaben her­
rührten, der auf die Spatzenjagd gezogen war. Der jugendliche 
Jäger Ist übrigen« veranlaßt worden, seine Iagdleibenichaft 
künftig zu beherrschen. Die Nervosität und Erregtheit b.S 
Sultan« hat sich gebessert. Als er vor einigen Tagen vergeblich 
auf einige Persönlichkeiten wartete, die er zu sich gebeten hatte 
und unter denen auch einige Frauen waren, wurde er allerdings 
wütend. „Sie wollen mich langsam durch die Furche, die Lang­
welle und durch Quälereien ermorden," schrie er; „ich bin hier 
schlecht untergebracht, die Zimmer sind fast ohne Möbel. Wenn 
ich etwa« verlange, wird eS mir versprochen, dann aber nicht 
Wort gehalten!" Er protestiert auch g gen die 1000 türkischen 
Pfund, die ihm ausgesetzt sind und die er für unzureichend hält. 
„Denn man hat mir alles genommen, sogar meine Kleider." 
Und dann sprach er von den großen Summen, die er seinem 
Bruder Murad und dem jetzigen Sultan gegeben habe. Die 
Zimmer de« Sultan« betritt niemand Man sagt, daß er in den 
Zimmern umhergehe, durch die Vorhänge sehe, aber er beschäftigt 
sich nicht und raucht beständig. Manchmal sitzt er sich einige 
Augenblicke auf die Freitreppe der Villa. Um seine Person ist 
er sehr besorgt, läßt sich regelmäßig Bart und Haare färben; 
auch sein Gesicht ist stet« sorgsam geschminkt, so daß sein Teint 
frisch und rosig aussieht."

   24. Jahrg.
Kriegslaftsebiflfe.

Die bisherigen Erfolge der Luftschiffe haben gezeigt, daß 
man damit in Deutschland aus den ersten Versuchsstadien heraus 
ist. Alle Systeme, die versucht wurden, haben ihre Brauchbar- 
kett bewiesen und würden im Fall eines Kriege« der Heersühr- 
ung sehr w rtvolle Dienste leisten Sowohl das „Militärluft» 
schiff" wie der „Parseval" haben bisher ähnliche Fahrtleiftuiigen 
aufzuweisen wie der „Zeppelin".

Je nach dem Zweck, dem die Luftschiffe dienen sollen, 
und der Art ihrer Verwendung wird man sich bei dem weiteren 
Bau mehr dem starren, dem Halbstarren ober dem unstaren System 
zuwenden. Wenn ein auf Wagen verladenes Luftschiff Innerhalb 
weniger Stunden fertig zur Fahrt ist, so ist tamit seine mili­
tärische Brauchbarkeit bewiesen. Ein solches Luftschiff kann un­
beschadet von Sturm und Unwetter in der Marjchtolonre dem 
Heeie folgen.

Der größte Feind aller Luftschiffe ist das Unwetter. Alle 
die verschiedenen Systeme habe dies im Laufe der Zeit erfahren 
müssen, keins ven ihnen ist gegin Sturm und Gewitter ge­
wappnet. Für alle Luftschiffe ist daher zum Schutz gegen die 
Unbilden der Witterung das Aufsuchen von schützenden Hallen 
— Häfen — notwendig. Diese Hasen können entweder an be­
stimmten Stellen in ständiger Bauart ausgeführt, oder sie 
können durch leicht transportable Hallen erst im BedarfestaUe 
hergestellt werten. Erfahrungssache ist es. den Umschwung der 
Witterung so schnell vorauszusehen, daß das Luftschiff zur 
rechten Zeit den schützenden Hafen aussuchen kann

Lustsch ffe, die auf Wagen verladen werden können, sind 
nach dem Ablassen ihrer Füllung in verhältnismässig kurzer Zeit 
nach ihrer Landung wieder in Sicherheit, auch ohne da« Vor­
handensein von „Häfen". Am meisten abhängig von den Häfen 
ist das starre Luftschiff Dafür besitzt dieses System aber auch 
große Vorzüge vor den anderen Systemen. Seine Leistungs­
fähigkeit ist größer als die der anderen Luftschiffe. Hitfür kommt 
in Betracht Tragfähigkeit, Eigengeschwindigkeit, Steighöhe, Ma­
növrierfähigkeit, Betriebssicherheit und Aktionsradius. Je größer 
die Eigengeschwindigkeit des Luftschiffes ist, desto besser kann 
es die herrschenden Luftströmungen überwinden. Auch längere 
Zeit muß ein brauchbare« Kriegsfahrzeug gegen starken Wind vor­
wärts kommen können. Die Fortschritte der Motorindustrie, die 
überhaupt erst zur Lösung deß Problems der Luftschiffahrt ge­
führt hoben, werden in Zukunft die Verwendungsfähigkeit der 
Luftschiffe noch steigern. Die bisher erreichten Fahrgeschwindig­
keiten sind groß genug, um auch bei mittelstarken Luftström- 
mungen noch gegen Wind zu fahren.

M it der weiteren Entwicklung der Luftschiffahrt kann eS 
nicht ausbleiben, daß sich allmählich ein modernes V e r ­
k e h r s m i t t e l  entwickelt. Hiedurch würde wieder der Fortschritt 
wesentlich beschleunigt werden, denn bas Luftschiff würde sich 
naturg mäß bedeutend schneller vervollkommnen, wenn es reich­
liche Geldmittel ermöglichen, zahlreiche Luftschiffe zu bauen und 
stets die Erfahrungen bei den neuesten Bauten zu verwerten. 
Wir brauchen nur den Blick auf unsere Handels- und Kriegs­
marine zu werfen. Auch da ist der gegenseitige Einfluß deutlich zu 
erkennen, ebenso auch der Fortschritt bei den Neubauten. KriegS- 
(uf  (schi f fe würden sich nach den bisherigen Erfahrungen von 
denen, die dem allgemeinen Verkehr zu dienen hätten, nicht »lei 
unterscheiden. Wie alle modernen Verkehrsmittel, würden auch 
die Luftschiffe jeder Bauart ohne weiteres für Kriegszwecke ver­
wendet werden können.

Dasselbe Mittel, das da« Luftschiff anwenden muß, um 
sich seinem gefährlichsten Gegner, dem Unwetter, rechtzeitig zu 
entziehen, muß es auch gebrauchen, um sich gegen Beschieß­
ung aus Gewehren oder Geschützen zu sichern: schnelle Fahrt. 
Je besser dabei seine Manövrierfähigkeit ist, desto schwerer ist 
es, das Luftschiff zu treffen. Neuerdings ist aber die Geschütz» 
und Waffenttchnik bemüht, Waffen und Geschosse herzustellen, 
die seine schnelle Außergesechtsetzung herbeizuführen vermögen. 
ES gibt bereits besondere Ba l l onkanonen ,  mit B r a n d ­
geschossen. Die Kanonen sind Schnellfeuergeschütze, die rasch 
den Bewegungen der Luftschiffe folgen können. Bei der Größe 
des Ziile« ist e« auch bei der eigenartigen Konstruktion einer 
von Krupp hergestellten Brandgranate, die bei ihrem Fluge 
einen deutlich sichtbaren Rauchstreifen hinterläßt, möglich. In 
kurz« r Zeit das Luftschiff zu > reffen. In  den neuesten Löbell- 
schen Jahresberichten ist die Wirkungsweise des Brandgeschosses 
näher beschrieben. Da Schrapnellkugeln dem Ballon wenig an­
haben können, hat Krupp eine Granate gewählt. Trifft diese die 
Ballonhülle, so verursacht sie eine Explosion der Gase. Auch 
wenn Telle der Maschine getroffen werden, wird deren sicheres Ar­
beiten in den meisten Fällen gestört werden. Der Rauchstreifen 
der Brandgranate ermöglicht die Beobachtung beim Schießen. 
Dem Schrapnellfeuer der Feldartillerie und der Beschießung 
durch Infanterie kann sich das Luftschiff schnell entziehen, be­
sonders wenn es so eingerichtet ist, daß es schnell steigen kann. 
Einzelne Kugeln oder Geschosse der Infanterie haben, selbst wenn 
sie die Ballonhülle durchschlagen sollten, nur geringe Wirkung, 
da sich die kleinen Risse bald wieder schließen und nur ein ge­
ringer Gasverlust eintritt.

E« kann nich' ausbleiben, daß auch das Luftschiff selbst 
mit Feuerwaffen ausgestattet wird, um feindliche Luftschiffe 
schnell außer Gefecht zu setzen. Am schnellsten und sichersten 
wird die« aber erreicht werd.n, wenn es befähigt ist, au« 
größerer Höhe als der Gegner zu schießen, oder auf ihn Spreng­
körper zu werfen. Auch hier steht für die zweckmäßige Verwen­
dung der mitgeführten Waffen obenan wieder die Forderung 
großer Schne l l i gke i t  und M a n ö v r i e r f ä h i g k e i t .

Schutz gegen feindliche Geschoßwirkung könnte nur durch 
Anbringung eines Panzers erreicht werden. Wegen dessen 
Schwere ist es aber ausgeschlossen, selbst nur die wichtigsten 
Teile gegen Treffer zu schützen. Ein gewisser Schutz wäre viel­
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leicht noch in beschränktem Maße gegen Schrapnellkugeln und 
Jnfanteriegeschosse zu erreichen, aber gegen Granaten, selbst 
solche kleiner Kaliber, ist ein Schutz nicht gut ausführbar. In  
dieser Beziehung werden sich daher die K r i e g S l u f t s ch i s f e 
von den Panzerschiffen und modernen Panzerkreuzern besonders 
unterscheiden, während sie sonst vieles mit ihnen gemein haben.

Ein jedes Kriegsfahrzeug muß eine Waffe führen, um 
Angriffe abwehren zu können. Am zweckmäßigsten ist es, ivenn 
eS selbst für den Angriff eingerichtet ist, denn auch hier ist der 
Hieb die b e ft e Parade.  Zum mindesten wird ein Luftschiff 
ein Maschinengewehr führen können, aber es könnte aueh mit 
einem kleinen Schnellfeuergeschütz ausgerüstet werden. Die ein­
fachste Art, Geschosse zu versenden, ist allerdings die, sie von 
oben fallen zu lassen. Im  Kampf mit Luftschiffen ist dazu 
wieder Bedingung, schneller und höher zu steigen als der Gegner. 
In  allen Lagen kommt es auf S  ch n e l l i g k e i t undManöv-  
r i e r f ü h i g k e i t  an. Je größer daher die Leistungsfähigkeit 
des Luftschiffes ist, desto besser erfüllt es seinen Zweck. Daher 
ist aueh ein Luftschiff mit großer Tragfähigkeit im Kriege be. 
sonders gut zu verwenden. Große, starre Luftschiffe nach Art 
der „Zeppelinluftschiffe" sind daher den kleinen in vielen Be­
ziehungen überlegen. Aber auch die kleinen Luftschiffe haben ihre 
großen Vorzüge. Für Auf k l ärungszwecke genügt es oft, 
wenn Luftschiffe mit kleinem Aktionsradius vorhanden sind, die 
schnell fahren können und sich nach ihrer Bauart und infolge 
ihrer Manövrierfähigkeit der feindlichen Geschoßwirkung schnell 
entziehen können. Die großen Luftschiffe mit großem Aktionsra­
dius und großer Tragfähigkeit können neben Aufklärungszwecken 
besonders aueh Angr i f f szwecken dienen. Sie können die 
Träger großer Sprengladungen fein und werden dadurch feind­
lichen Befestigung«- oder Verkehrsanlagen, Schiffen, Docks, 
Häfen, Bahnhöfen unter Umständen sehr gefährlich.

Sicher ist schon jetzt, daß diese neue Waffe im Kriege 
eine bedeutende Rolle spielen wird. Von besonders großem 
Werte ist es, wenn ein großes, starkes Heer, wie es unser Heer 
ist, unter Verwendung der Luftschiffe schnell und sicher auf die 
feindliche Hauptmacht geführt wird, um mit ihr abzurechnen. 
Die Luftschiffe erleichtern die Führung der Heere und alle 
Systeme werden sich im Kriege zu dem einen Endzweck er­
gänzen, den Fei nd schnel l  und entscheidend zu 
schlagen.

Das englische Riesenlustschiff.
London, 23. Juni. Der zur Fahrt von Paris nach 

London bestimmte Luftballon heißt „Clement Bayande", nach 
dem Erbauer Element. Der Bau der Londoner Luftschiffhalle, 
die 300 Fuß lang, 75 Fuß breit und 90 Fuß hoch fein soll, 
beginnt nächste Woche. Das Luftschiff wird mehrere Wochen in 
London zur Erprobung für militärische Zwecke bleiben. Der 
Ballon hat die Form eines Fisches, an dem in gleicher Höhe 
zwei Gondeln hängen. Die Fahrt von Paris noch London sollen 
fünf Personen, darunter auch der Erbauer Element, mitmachen. 
DaS Projekt wurde anläßlich der aeronautischen Studienreise 
englischer Truppen- und Marineoffiziere auf dem Kontinent 
besprochen. Wahrscheinlich wird der Ballon der englischen Kriegs­
verwaltung zum Kaufe angeboten werden.

MMouenuuterschleife in -er W ar­
schauer Kommunalverwaltnng.
Warschau, 23 Juni. In  der hiesigen Kommunal­

verwaltung wurden ungeheure D e f r a u d a t i o n e n  a u f ­
gedeckt. Die ganze Stadt spricht von dem Panama in 
der Gemeindeverwaltung. Die Unterschleife, welche auf viele 
Jahre zurückreichen, werden, soweit das Manko bisher feststeht, 
auf mehr als eine Million Rubel geschätzt. Zahlreiche haupt­
städtische Beamte sind auf das ärgste komprommitiert, da sie 
dringend verdächtig sind, von Lieferanten, denen sie Lieferungen 
zuschanzten, große Geldsummen angenommen zu haben. Mehrere 
Verhaftungen in dieser Angelegenheit stehen unmittelbar bevor.

Der Mord im Nerv-Yorker Chinesen- 
viertel.

London, 23. Juni.
Aus New-Aork wird gemeldet: Die Ermordung der Else 

S  i e g l ist durch ein Geständnis,  bas der verhaftete Tschung 
Sing abgelegt hat, teilweise aufgeklärt worden. Tschung Sing. 
der Stammesgenosse des berüchtigten Mörders Leon, gestand 
nach längerem Leugnen, daß er ein Z e u g e d e r E r m o r d u n g 
des Mädchens gewesen war. Am 9. d. habe Leon es m it 
einem Handtuch erdrossel t .  Er befand sich wohl nicht 
im Zimmer, verspürte aber plötzlich einen durchdringenden Ge­
ruch, den er sich nicht erklären konnte. Als er durchs Schlüssel­
loch sah, erblickte er Leon, der das Mädchen über das Bett ge­
worfen hatte und ein Handtuch um ihren Hals zusammenriß. 
Nach kurzer Zeit packte Leon den Leichnam in einen Koffer und 
streute Chlorkali über die Tote. Die chinesische Gesandtschaft in 
Washington hat die Konsuln der Vereinigten Staaten angewiesen, 
bet der Ergreifung des Mörders behilflich zu sein.

UtberfoU durch Matrosen.
P a r is ,  23. Juni. 

Die in dem Hafen von S t. Tropez  (Departement 
Var) liegende Jacht „Welkane" eines Russen namens Ob e r ,  
m ü l l e r  wurde von mehreren entlassenen Matrosen angegriffen. 
Einer von ihnen, der bereits auf das Deck des Schiffes ge­

sprungen war, wurd^von Obermüller durch Revolverschüsse 
getötet .  In  demselben Augenblicke wurden gegen das Schiff 
zahl rei che Schüsse abgefeuert. Die Staatsanwaltschaft 
ordnete eine Untersuchung an; Obermüller wurde, da er sich in 
b rechtigter Notwehr befunden hatte, auf freiem Fuße belassen

Saccharin in Eisen-rahtnetzen.
Die Finanzbehörde ist einem in großen Stile praktizierten 

Schmuggel mit Saccharin auf die Spur gekommen. Seit etwa 
zwei Jahren kommen aus der Schweiz über Simbach manns­
hohe Rollen aus verzink cn Eisendrahtnetz-n nach Wien. In  
diesen Drahtnetzrollcn wurden nun Zylinder entdeckt, in welchen 
Kartons mit Sacchacintabletten enthalten sind. Ein derartiger 
Zylinder saßt etwa 60 Kilogramm Saccharin.

Die Einfuhr von Saccharin nach Österreich ist im all­
gemeinen nicht gestattet, nur Materialwarenhändler und Apoth°ker 
können mit behördlicher Bewilligung Saccharin für Heilzwecke 
aus dem Auslande beziehen. Der Oberste SanitätSrat hat 
nämlich erklärt, daß Saccharin dem menschlichen Körper nicht 
zuträglich ist und nur gegen ärztliche Anordnung von Zucker­
kranken genossen werden soll. Da aber Saccharin gegen fünf­
hundertmal süßer ist als der Konsumzucker, wird cs stark begehrt, 
von Schmugglerunternehmungen über die Grenze befördert und 
als Genußwittel anstatt des Konsumzuckers empfohlen, wobei 
noch zu bemerken ist, daß auf diese Weise vielfach minder­
wertiges und auch verunreinigtes, weil naturgemäß sanitäts­
polizeilich unkontrollierbares Saccharin in Verkehr gesetzt wird

In  letzter Zeit wurden Drahtmtzrollen der bezeichneten 
Art mit Saccharin in Wien, III., Untere Weißgärberstraße, 
gefunden. Die Polizei sucht nun jene Personen, insbesondere 
Streifwagenkutscher, welche geeignete Mitteilungen darüber zu 
machen in der Lage sind, von wem diese Drahtnetzrollen abgeholt 
und woh'n sie gebracht wurden.

Die neuen Kaisergruftabteilungen.
W ien, 24. Juni.

Nachdem bereits vor längerer Zeit die baulichen 
Arbeiten der um zwei große Abteilungen erweiterten Kaiser- 
gruft vollendet wurden, geht nun auch die Ausschmückung 
derselben in nächster Zeit der Vollendung entgegen. Ur­
sprünglich sollte sie in der einfachsten Weife durchgeführt 
werden. Von diesem Projekte wurde jedoch später abge­
gangen, die Kaisergruft erhält nun eine bedeutend schönere 
Ausschmückung als die bisher sogenannte „neue" Gruft­
abteilung. Die neuen Gruftabieilungen — es sind deren zwei 
nebeneinander — befinden sich rechts von der sogenannten 
„neuen Gruft." (Ein großer (Eingang wurde durch Durch­
brechen einer Mauernische geschaffen, in welcher bis dahin 
der Sarg des Herzogs von Reichstadt stand. Dieser Sarg 
wurde an das Fußende des Sarges Kaiser Franz I. gestellt. 
Nachdem diese beiden Keller eine sehr niedrige Eimvölbung 
hatten, mußte das Niveau des Fußbodens abgegraben 
werden. Die Wände beider Abteilungen wurden vollständig 
mit weißen Marmorplatten belegt und nur deren unteren 
Teile (Sofel) mit schwarzen Platten verdeckt. Zn einer neu 
angelegten Nische befindet sich ein Marmorkreuz, zu dessen 
Seiten in Marmor ausgeführt Statuen der Madonna und 
des heiligen Johannes aufgestellt wurden. Sehr schön 
ist der Plafond beider Abteilungen in figuraler Weise aus­
gestattet. Die Mitte des einen schmückt die Figur Christi, 
die des andern der Mutter Gottes. Von beiden gehen 
längs des ganzen Plafonds Strahlen aus. Die Beleuchtung 
der Gruft ist elektrisch. Die Weihe der neuen Gruftab­
teilungen wird jedenfalls noch vor dem Allerseelentage vor­
genommen werden.

Am Krater -es Maat Pele.
Sieben Jahre sind nun verfloss'». seit der Mont Pelä 

auf Martinique, ein anscheinend erloschener Vulkan, in heftige 
Eruptionen auSbrach, so daß viele Tausend: von Menschen ge­
tötet und weite Landstriche verwüstet wurden. Von den wichtigen 
Veränderungen, die in der Formation des Berges seit diesem 
gewaltigen Ausbruch vor sich gegangen sind, berichtet nun ein 
Aufsatz des amerikanischen Professors Edmund Otis Hovel ) 
in der „Umschau".

Der Gelehrte hat im Auftrag deS amerikanischen Museums 
für Naturgeschichte eingehende Studien auf dem Berg selbst ge­
macht. Die Stadt St. Pierre am Fuße des Berges, die durch 
das Unglück völlig zerstört wurde, ist noch immer nicht auf­
gebaut. Nur geringe Zeichen eines Wiedererwachens dieses einst­
mals blühenden Handelsplatzes sind bemerkbar. Die Hauptstraß n 
und hier und da auch ein Gebäude sind von der Asche und 
den Steintrümmern gereinigt worden, aber diese Stellen zeigen 
auch am deutlichsten die Herkulesarbeit, die die Entfernung der 
ein bi« vier Meter dicken Verschüttungsschicht erfordern würde. 
Nur schwaches Leben regt sich in den Ruinen; im ganzen bietet 
die Stadt ein Bild der Verzweiflung und macht einen hoffnungs­
loseren Eindruck als direkt nach den großen Eruptionen. Die 
meisten der Mauern, die damals noch standen, sii d eingefallen; 
Gras und Gebüsch wächst überall zwischen d n Trümmern, 
der O rt gleicht einer vor langer Zeit zerstörten Stadt. Immer 
noch hält bei den Leuten auf Martinique die Angst vor dem 
furchtbaren Mont Pc 16 an und viele Jahre werden noch ver­
gehen müssen, ehe die Stadt wieder aufgebaut wird und die 
kommerzielle Bedeutung wieder gewinnt, die ihr ihrer Lage 
nach zukommt.

Die Besteigung des Mont Pelt geht jetzt schon leichter 
von statten, da die gewaltigen Aschenablagerungen und Staub­

massen, in die man früher knietief einsank, zu einer festen 
Kruste zusammengeschlossen sind. Der Gelehrte schlug mit seinen 
Begleitern und Trägern fein erstes Lager auf einer kleinen 
sandigen Ebene etwa 400 Meter über dem Meere auf, wo
man aber unter dem völligen Mangel von Holz und Wasser
litt. Zum Kochen batte man Spiritusbrenner mitgenommen; 
aber diese erwiesen sich als unnötig, da die innere H tze der 
Erde den besten Kochbssel bot. Rings um die Zelte herum be­
fanden sich nämlich Fumarolen, von denen eine so günstig lag, 
daß man übcr ihr in einem rasch g grabenen Loch nur einen 
Feldkessel anzubringen brauchte. Diese Fumarolen sind Dampf­
löcher in der he ßen Asche, die wohl durch tiefliegende Brüche 
mit der inneren Erdhitze zusammenhängen; sie liegen rings 
um den Krater herum und schwanken je nach ihrer grössten 
oder geringeren Entfernung vom Krater zwischen einer Temperatur 
von 68° C. und 305° C. Die unmittelbare Umgebung des 
Lagers war ergreifend durch ihre ungeheure Verlassenheit. „Kein 
Grashalm war zu fihen, und keine Fliege oder Ameise wagte 
sich htehcr in die Nähe der ruhig dampfenden Fumaloren, 
die dem Ganzen ein unheimliches Aussehen gaben, das sitz
bei der morgendlichen und ab ndlichen Dämmerung noch ver­
schärfte. Nach Nordosten sah man den schroffen Gipfel de« 
Vulkans mit seiner wciß'n Krone von kräftig n Fumarolen." 
So leblos und starr dies Bild im dem grellen, harten Sonnen­
licht wirkte, es verwandelte sich am Abend in ein hinreißend 
reiches Farbenspiel, in das die Strahlen der untergehenden 
«Sonne die Landschaft tauchten. Rote, gelbe, braune und purpurne 
Töne wechselten in beständigen Variationen der Schattierung. 
Am schönsten war die Szene vielleicht beim Silberlichte des 
Mondes, der die schroffen Linien und nackten Kl ppen in ein 
weiches, dämmriges Licht hüllte. Später stiegen die Forscher 
höher zum Gipfel des Berges nach dem alten Gipfelplateau 
des Mont Pele, zu dem Becken des „Lac de« Palmistes", des 
hübschen Teiches, der die Spitze des Berges vor der Eruption 
schmückte und etwa 1300 Meter über dem Meeresspiegel liegt. 
Nach der Eruption hatte sich nämlich innerhalb des Kraters 
ein neuer Bergkegel gebildet, eine spitz emporstrebende Felsnabel, 
der sogenannte „Dorn" de« Pelä. Sein Wachstum betrug etwa 
vierzehn Meter den Tag und seine höchste Entwicklung war im 
Mat 1903 erreicht, wo die «Spitze des Dorns nahezu 1800 
Meter über den Meerspiegel emporstieg und den Mont Pels 
zum höchsten Berg der kleinen Antillen machte. Am Ende des 
Jahres 1903 aber zerfiel dieser „Dorn" völlig in Stücke. Die 
Zertrümmerung wurde dadurch veranlaßt, daß die Spitze in 
jeder R chtung brüchig und rissig wurde, obwohl sie aus ge­
wachsenem Felsen und nicht aus Trümmern zusammengesitzt 
war; sie konnte sich nicht halten und zerfiel. 300 Meter der 
Bergspitz! fielen so hinweg, ihre Fragmente liegen am Fuße des 
neuen Kegels, der sich 1500 Meter über dem Meeresspiegel erhebt.

Die Ersteigung dieses neuen Kegels war mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft, denn er türmt sich In einem Winkel 
von 37 Grad empor, und überall liegen die Felsblöcke lose,
wobei der geringste Anstoß sie nach unten rollen läßt. Ueberall 
stößt man auf Fumarolen, deren Hitze schwül empordringt, so daß 
man sich „wie in einem russischen Bad" fühlt. Die Fumarolen 
an der Spitz', sind außerordentlich heiß; ihre Temperatur wurde 
mit Hilfe des elektrischen Pyrometers auf 515° C. festgestellt. 
Die Tätigkeit des Vulkans hat allmählich abgenommen, wenn
auch noch einzelne Stöße, der letzte im Juli 1905, erfolgten,
und es scheint gegenwärtig kein Zeichen für einen erneuten
Ausbruch vorhanden zu sein. Während auf der südwestlichen 
Seite des Mont Pel<5 alles kahl ist, hat sich auf der östlichen 
Seile schon wieder eine kräftige Vegetation entwickelt. Der 
ganze Berg bietet, wenn der ihn umhüllende Wolkenschleier sich 
lüftet und die Formen erkennen läßt, einen prächtigen Anblick: 
„DaS GraS der mooSbedeckten Kraterwand kontrastiert scharf mit 
den kahlen Felsen de« KegelS; aber doch ist dieser schön, mit seinen 
warmen, rötlichbraunen Tönen und vereinzelten hellgelb.n Streifen, 
vom Schwefel der Fumarolen abgelagert, und mit dem ge­
wöhnlichen Grau des Felsens vermischt. Der stumpfe Kegel
ist mit zackigen Zinnen versehen, welche die Basis des wunder­
vollen „Dorns" markieren, dessen Geschichte kurz aber bedeutend
ist, während ein Kranz zahlloser Fumarolen ihm eine leuchtende
Krone aufsetzt."

Z 2376 ex 1909.

Kundmachung.
Aus der Gottbeb und Johanna von S  e n g w e i n'scheu 

Stiftung sind vier Heiratsausstattungen, jede im Betrage von 
420 Kronen, an arme Landmädchen, d. i. solche Mädchen, die 
von Eltern abstammen, welche sich mit dem Landbau beschäftigen, 
zu vergeben.

Die Bewerberinnen haben:
1. durch den Taufschein nachzuweisen, daß sie am 15. Oktober 

1909 nicht unter 19 und nicht über 26 Jahre alt sein 
werden;

2. ein Sittenzeugnis der Gemeinde und Pfarre;
3. ein legales Armutszeugnis;
4. ein ärztliches, gemeindeämtlich bestätigtes Zeugnis über 

gute Gesundbeit;
5. ei« gemeindeämtlich bestätigtes Zeugnis, daß ste 

der Woll- und Ilachsfpinnerei kundig sind;
6. den Heimatschein der Bmut, endlich
7. die gerne indeämtliche Bestätigung, daß die Braut von

Landbau betreibenden Eltern abstammt, beizubringen.
Minderjährige haben die väterliche oder obervormundschaft- 

liche Ehebewilligung nachzuweisen.
Von «Seite des Bräutigams muß:

1. durch den Taufschein erwiesen sein. daß derselbe am 15. Ok­
tober 1909 zwischen 24 und 36 Jahre alt sein werde,
ferner muß

2. ein Sittenzeugnis der Gemeinde und Pfarre;
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3. ein ärztliches, gemeindeämtlich bestätigtes Zeugnis über 

gute Gesundheit und
4. der Heimatschein des Bräutigams beigebracht werden.

Die Trauung wird am 15. Oktober 1909, den Be­
stimmungen des Slifisbriefes gemäß, in der 1. u. k. Hof- und 
Burgpfarre in Wien vorgenommen werden.

Die Gesuche sind vis längstens 15. August 1909 bei 
den betreffenden k k. Bezirkshauptmannschaften zu überreichen.

Später einlangende oder nicht vo l l s t änd i g  
belegte Gesuche können nicht berücksichtigt werden.

Unwahre Angaben werden nach den Bestimmungen 
des Strafgesetzes geahndet.

Wi en,  im Mat 1909.
Aer Landesansschuß

des Erzherzogtums Oesterreich unter der Enns.

vom Lan-eskulturrate -es Erzherzogtumes 
Oesterreich unter -er Enns.

Wi en ,  am 22 . Juni $ 0 9 .
Bericht über die MarktverhLltnisse am Schlachtvieh- 

markte in Wien am 21. In n i 1909.
Auftrieb: 3 $ 3  Ochsen, 769 Stiere, 686 Kühe, 

284 Büffel, zusammen 4882 Stück, davon zirka 8O9 Stück 
Beinlvieh.

Verkaufspreise in Kronen per \00 Kilogr. Lebendge­
wicht. Deutsche Ochsen: V Qualität von 96—98, 2. Qua­
lität von 78—94, 3. Qualität von 68—77; ungarische 
Ochsen: h Qualität von 64—93, 2. Qualität von 56—79, 
3. Qualität von 48—64 ; galizische Ochsen: V Qualität von 
87—90 , 2. Qualität von 72—86; Stiere: V Qualität von 
79—83, mittel und mindere Qualität von 66— 78 ; Kühe: 

Qualität von 75—85, mittel und mindere Qualität von 
62—74; Büffel: 3. Qualität von 28—56; Beinlvieh: 
2. Qualität von 30—38, 3. Qualität von 40—66.

Aus dem heutigen Rindermarkte waren im Vergleiche 
zur Vorwoche um 362 Stücke weniger aufgetrieben.

Bei anfangs lebhaftem Geschäftsverkehrs wurden 
primaftallmaftforten um f Krone, mittel und mindere 
Sorten 2 Kronen teurer verkauft. Im  Bachmittagsverkehre 
flaute der Geschäftsverkehr ab und konnten sich in minderen 
Sorten die vorwöchentlichen Preise schwach behaupten.

Stiere wurden bei flauem Geschäftsverkehrs im all­
gemeinen zu vorwöchentlichen, in vielen Fällen um \— 2 
Kronen billiger gehandelt.

Beinlvieh konnte die vorwöchentlichen Preise schwach 
behaupten. I n  vielen Fällen waren Preisnachlässe von 
2 Kronen per ( Zentner zu verzeichnen.

Eigenberichte.
S t. Leonhard a. W ., 24. Juni 1909. Das war 

heute eine sonderbare lveltererscheinung. Dichte Wolken 
bedeckten den mitternächtlichen Himmel. Um 2 Uhr wurde es 
licht. ZTTtch ließ es nicht mehr im Bette, ich sprang auf,
nahm das gute Fernrohr und ging auf gute Aussichts­
punkte, die wir in 5t. Leonhard, 715 Meter hoch, genug 
haben. Nordöstlich erhob sich eine seltene Röte. Das mit 
dem Glas zu schauen, war hoch interessant.

Punkt 1/23 Uhr mitteleuropäische Zeit fielen drei Stern­
schnuppen wie Meteore vom Himmel. (Es war 4 Uhr 
\0 Minuten, da hob sich das liebliche Gestirn. Die 
Fünfsingrige tat die Finger zusammen und hielt das Helle 
Gestirn fest. Also nach alter Prophezeiung noch drei Tage 
nichts mit dem heuern. W ir können ja Wasser brauchen. 
(Es ist umwölkt, ein guter Regen-Barometer zeigt 74O, 
fällt aber wie rasend, wenn man klopft. Temperatur war 
auf der Ost- und Nordseite 4 Uhr früh -j-7° R., jetzt 
mittags -j—\0° R. Kommt Herauf auf unsere liebe höhe, 
solche Naturbilder spielen sich nur im Hochgebirge ab.

Die Aussicht wie heute ist wohl selten. Der heilige 
Pöstlingberg und Linz lagen zum Greifen da. Und sogar 
Melk war hell beleuchtet. Wenn nur der liebe Freund
Hans mit seiner Bärenkraft wieder mal einen Besuch ab­
statten möchte und sein Genie mit heraufnähme, damit 
das so prächtig angefangene Panorama fertig würde. 
Komm liebe Bärenkraft. —

Amfketten. (Ei ne sonderbare Amme.) Im  
Gasthausc der Frau Marie Baumgartner in Wolfsbach bet 
Anistettcn kam kürzlich ein Fohlen zur W-lt, welches jedoch von 
der Mutlerstute nicht gesäugt werde» konnte Diesem Uebelstande 
wußte der Besitzer des Gutes Weidoch, Franz Mayr, abzuhelfen. Er 
riet, eine milchre.che Ziege als Amme anzustellen, welcher Ver­
such auch glücklich gelang. Das Fohlen gedeihe bei der Ziegen­
milch nun ganz prächtig

Blindenmarkt. (Rasch t r i t t  der Tod den 
Menschen an)  Herr Johann Bauer ,  Bauoberkommissär 
der k. k. Staatsbahnen, Übersiedelle am 20. d. M. mit seiner 
Familie von Krems nach seinem neuen Dienstorl Waidhofen 
a. d. Ybbs. Zwischen Neumarkt und Blindenmarkt wurde er 
im Waggon vom Herzschlage getroffen und in Blindenmarkt 
auswaggoniert. Nach erfolgter Einsegnung wurde der Leichnam 
am 21. Juni zur Bestattung nach Wien überführt. Der Ver­
blichene, welcher erst 54 Jahre alt war, hinterläßt außer der 
Witwe drei unversorgte Kinder.

Eingesendet.
(Für Form und Inhalt ist die Schristleitung nicht verantwortlich.)

Braut-Seide trnn K  1.35 per Meter an in allen Farben 
Franko tmb | * o n  ve rzo llt ins Haus ge­
liefert. Reiche Musterauswahl umgehend. 

S e id e n -F a b rik t. H ennebevg, Z ilr ich .

Bester Erfrischnngstrunk

M i n
M I M I

natürlicher 
alkalischer

Reinhait des Geschmackes, 
Perlende Krhlensäure, 

leicht verdaulich, den 
ganzen Organismus 

hex he-1

Den Gefahren -er
künstliche» Süngkingsernährung entgehen diejenigen Kinder 
am sichersten, welchen das „Kuteke" als Nahrung gereicht 
wird. Es gibt keinen bisstren Schutz gegen den s» gefürchteten 
Brechdurchfall, Darmkatarrh, Diarrhöe rc. als daS „Kufeke", 
welches von ersten ärztlichen Autoritäten als ganz vorzüglich 
empfohlen wird.

W K W
W IR  DEMONSTRIEREN

die a llgem eine  E in f i i l i  ung von  _

^ € K S " S p e is e fe t t
889 5 — 1

denn es is t  das reinste, appetitlichs te , 
beköm m lichste , ku rz  —  b e s t e  und 
tro tzdem  b i l l i g s t e  Speisefett,

Neu! Geschmeidiges C eres-Fett, 
s tie ich b a r w ie  B u tte r  1 
V o rz ü g lic h  f. M ehlspeisen, Neu!

K aiser - Jubiläum s-A usstellung  
S A L Z B U R G  — S taatsm edaille .

haft«»**
bester

: saT e r b r u n n
"a f e iw a s s e r  ersten Ranges. Bewährtes 

H e i IW a s s e r  bei den Leiden derAthmtmgsorraie 
u. des Magens. Unübertroffen zum Mischen iratWety 
Fruchtsäften o.s.w. Vorräthig in allen Minecalwassen 
handlungen,Apotheken,Hdtels,Restaurationen etc.

Niederlagen fü r Waidhofen und Umgebung bei den Herren 
Moriz Paul, Apotheker, Gottfried Friese W itwe, Kaufmann, 
für Göstling bei Frau Veronika Wagner, Sodawasser­

eizeugerin.
Für Amstetten und Umgebung bei Herrn Anton Frimmel, 

Kaufmann in Amstetten.

Ms Waidbofen.
** Vermählung. Am DonnerSiag den 24. Juni 

fand in Wien die Vermählung des Herrn Josef H i e r h a mme r  
jun. mit Fräulein Ther se H e n f l i  ng statt. Die Hochzeitstafel 
fand im Hotel Kummer statt. Unter den 32 HochzeitSgästen 
befand sich auch der Wiener Vizebilrgermeister Herr Heinrich 
Hierhammer. Ueber 200 Telegramme langten an das neuver­
mählte Ehepaar ein. Die Kirche, in welcher die Trauung statt­
fand, war mit Neugierigen, darunter vielen Bekannten der 
Braut, dicht gefüllt. Das junge Paar hat sich nach dem Süden 
auf die Hochzeitsreise begeben.

'  Vermählung. Am Sonntag den 27. Juni findet 
um r/212 Uhr mittags in der Stadlpfarrkirche zu Linz die 
Trauung des Herrn Hans B r a n d n  er, Sohn des hnsigen 
Siadlmaurermeisters Hirrn Matthias Brantner, mit Fräulein 
Rosa Zuber ,  Tochter des Zeller Bäckermeisters Herrn Franz 
Zuber, statt.

'  Personales. Die hiesigen k. k. Postassistenlen 
Alois D r t i n a und Auton Schicke wurden zu k. k. Post­
offizialen ernannt.

** Gartenkonzerte. Am 11. Juli findet im Garten 
des Gasthofcs „zum goldenen Löwen" ein von den Pojtbediensteten 
des hiesigen k. k Postamtes veranstaltetes großes Gartenkonzert 
statt, bet welchem die hiesige Stadtkapelle die Musik besorgt. 
Das Gartenfest wird unter dem Protektorate des Herrn k. k. 
OberpostverwalterS Alois H a n f a l abgehalten und dürfte sich 
eines vorzüglichen Besuches erfreuen. Der Beginn ist auf 4 Uhr 
nachmittags festgesetzt. Ab nds 8 Uhr findet im Saale deS 
Hotels „zum goldenen Löwen" ein Tanzkränzchen statt. 
Bei ungünstiger Witterung findet auch das Konzert in dem 
nun fertiggestellten prächtigen Saale des Hotels statt. Bei der 
Beliebtheit, deren sich die Postbediensteten und ihr Chef in der 
ganzen Stadt erfreuen, ist gar nicht daran zu zweifeln, daß 
der Besuch ein sehr starker sein wird. — Wie wir bereits 
mitgeteilt haben, veranstalten auch die Abiturienten der hiesigen 
Landes-Oberrealschule Mitte Juli im Garten des Hotels „zum 
goldenen Löwen" ein Gartenfest verbunden mit einem Tanz- 
kiänzchen, bei welchem die Linzer Regimentskapelle die Musik 
besorgen wird. Projektiert sind für den Sommer auch noch 
andere Früh- und Nachmitiagskonzerle im Garten des „goldenen 
Löwen".

** Gründungsfest. Am Sonntag den 27. Juni 
findet im Arbeiterheim das 5 jährige Gründungsfest des Ar» 
beiter-Radfahrer-Vereines Waidhofen a. d. tzbbs statt. Don 
10 bis \2 Uhr vormittags Empfang fremder Gäste. Don 
\2 bis 2 Uhr Mittagessen in verschiedenen Gasthäusern. Um
3 Uhr Festzug durch die Stadt mit dekorierten Rädern. Nach 
dem Festzuge Begrüßung der Vereine und Festrede. Um
4 Uhr nachmittags Konzert der Waidhofener Stadtkapelle 
unter Mitwirkung des Arbeiter-Gesangsvereines „Fortschritt". 
Zum Schluß Tanzkränzchen.

** Volksbildung-verein. Bei der am f6. d. M . 
stattgefundenen Hauptversammlung des hiesigen Zweiges 
wurden die Berichte des Obmannes, Kassiers und Büchet» 
wartes genehmigend zur Kenntnis genommen und nach­
folgende Herren in den Ausschuß gewählt: Obmann
Johann Gärtner, Obmannstellvertreter Alois Hoppe, 
Kassier Julius Weigend, Schriftführer Johann Hammer- 
tinger, Bücherwart Adolf Bischur. Ausschüsse I .  Berger, 
Dr. Karl Steindl, Rudolf Völker, Adam Zeitlinger. Ein 
ausführlicher Bericht über die Bücherei des Vereines folgt 
in der nächsten Nummer unseres Blattes.

** Südmark. Bei dem am 2f. d. M . in Herrn 
Heinrich Leutner's Gasthaus abgehaltenen Wanderabend 
fanden sich auch Südmarkbrüder aus Rosenau, Bruckbach 
und Kapfenberg ein. Es werden für die Wanderabende 
im Sommer mit Vorliebe Gasthäuser gewählt, welche 
einen Garten haben, um nach den Tagesmühen in frischer 
Luft einige Stunden mitsammen verbringen zu können. 
Daß man an solchen Abenden gerne einige deutsche Lieder 
singt, wird jeder wissen, der deutsch fühlt und denkt., W ir 
glauben kaum, daß durch ruhig, anständig gesungene 
deutsche Lieder die Nachtruhe gestört und die Sommer- 
frische Waidhofen a. d. Dbbs weniger gut besucht werden 
wird, w as sich unsere Gäste gedacht haben, das mögen 
andere erwägen I Allzugroßer Eifer ist nicht gut, er schadet 
oft. — Herrn Gastgeber und dessen Gattin sprechen wir
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für die liebevolle Bedienung unseren besten Dank aus, er 
möge die Aufregung vergessen und^uns roeiter’ gut'gefmnt 
bleiben. —KDer nächste Wanderabend findet am 28. d. ZTt. 
in Wegenstein's Gasthaus, früher Adolf Schobet’s Gast­
haus, Zveyrerstraße Nr. 33, statt. ZNitglieder erscheinet 
zahlreich und nehmet die Liederbücher mit.

** Versammlungen. Dienstag den 29. Juni nach­
mittags 1 Uhr in Herrn D o p p l e r s  Gasthaus Versammlung 
der nichtkonzessionierten Baugewerbe von Watdhofen a. d. AbbS. 
— Sonntag den 4. Juli 1909 findet um 1 Uhr nachmittags 
im Hotel „zum goldenen Löwen" die Generalversammlung der 
Genossenschaft der Wagenbauer und verwandten Gewerbe statt.

** Bereinsverfawmlung. Dienstag den 29. Juni 
findet im Saale des Hotel „zum goldenen Löwen" um 3 Uhr 
nachmittags eine Versammlung des christlichsozialen Volksver­
eines für Waidhofen a. d. Ibbs und Umgebung mit folgender 
Tagesordnung statt: 1. Freud' und Leid im Volkshause zu Wien. 
Redner: Hochw. Herr Georg B a u m g a r t n e r ,  Reichs- und 
Landtagsabgeordneter. 2. Kulturfragen der Deutschen in Oester­
reich. Redner: Herr Franz Tschul ik,  Redakteur.

** Museum in Waidhofen a. b. Abbs, obere Stadt 34. 
Die Besuchsstunden sind Dienstag und Freitag nachmittags 
von 2—5 Uhr und an Sonn- und Feiertagen vormittags von
9—12 Uhr, sonst jederzeit gegen vorherige Anmeldung beim 
Museumsdiener.

" Todesfall. Am Montag den 21. Juni ist in Wien 
Frau Berta W i l l ,  geborene Conrad, im 40. Lebensjahre 
plötzlich verschieden. Die Verschiedene ist die Gemahlin des 
Wiener Großkaufmannes Herrn Philipp Will und eine gebürtige 
Amerikanerin. Frau Will weilte noch vor Kurzem in Waidhofen, 
um hier von einem schweren Nervenleiden b, freit zu werden. 
Sie verließ aber schon nach kurzer Zeit Waidhofen und kehrte 
nach Wien zurück, wo sie Montag plötzlich verschied. Die Familie 
Will hat früher eine Reihe von Jahren in Wangl zur Sommer­
frische gewohnt. Die Nachricht von dem Tode der noch jungen 
Frau hat allgemeines Beileid hervorgerufen.

* Aus der Fahrt vom Tode ereilt. Auf 
tragische Weise schied am Sonntag den 20. d. M. nachmittags 
der an Stelle des Herrn Betriebsleiters N i t r o  zum Betriebs­
leiter der Abbstal^ahn ernannte Bau-Oberkommiffär, Herr 
B a u e r  aus dem Leben. Oberkommissär Bauer, welcher sich 
mit dem Wiener Personenzug Nr. 13 über Aufstellen auf seinen 
neuen Dienstposten nach Waidhofen begeben wollte, wurde nächst 
der Haltestelle Hubertendorf an der Westbahn plötzlich vom 
Schlage gerührt und war sofort tot. Die Leiche des so plötzlich 
Verstorbenen wurde in der Station Blindenmarkt auswaggoniert. 
Oberkommissär Bauer hinterläßt 3 Kinder.

** Adaptierung des Saales „zum goldenen 
Löwen". Der Saal des Hotels „zum goldenen Vöroen" ist 
nun fertiggestellt und repräsentiert sich als hübscher, den lokalen 
Verhältnissen entsprechender Bau. Als Fürst Schwarzenberg den 
schönen Besitz erwarb, da fragte man sich allgemein, wie er, 
beziehungsweise die Leitung der Proliwiner Brauerei, die viel­
umstrittene Saalfrage lösen werde. Daß der alte Saal in keiner 
Beziehung auch nur den bescheidensten Anforderungen entsprach, 
stand wohl fest und Besitzer, Pächter und Publikum waren wohl 
darüber einig, daß eine durchgreifende Adaptierung des Saales 
wie überhaupt des ganzen Etablissements notwendig sei, wenn 
es sein altes Renommee als vornehmes Hotel bewahren wollte. 
Es gab eine Menge Projekte, darunter gewiß solche, welche 
auch den weitestgehenden Ansprüchen genügt hätten, allein zwei 
wichtige Fragen mußte sich logischer Weise der Besitzer dabei 
stellen. 1. Ist für Waidhofen a. d. 9)bbs tatsächlich das Be­
dürfnis nach einem 800 bis 1000 Personen zählenden <̂ aale 
vorhanden? 2. Vermag der Pächter den durch diesen Bau 
erhöhten, zur Verzinsung und Amortisieiung des Kapitale« not­
wendigen Pachtschilling zu bezahlen? Zugegeben, daß man die 
erste Frage bejahen kann, been es werden sich ab und z u 
Gelegenheiten ergeben, wo sich ein solcher Fassungsraum als 
notwendig erweist, gewiß aber werden diese wenigen Veranstaltungen 
nie vermögen, den Zinsenerlrag für ein nach hunderttauscnden 
von Krsnen betragendes Jnvestitutionskapital aufzubringen. Das 
sind Ber n  u n f t  s grün de, die bei einiger Ueberlegung auch 
von den größten Optimisten nicht geleugnet werden können. 
Vielleicht vermag das Saalbaukomitee, das doch in dieser Be­
ziehung eingehende Studien gemacht hat, Auskunft zu erteilen. Fürst 
Schwarzenberg hat also einen Mittelweg eingeschlagen, den man 
bei einiger objektiver Beurteilung als den richtigen bezeichnen 
muß. Nachdem er das alte HauSgerümpel in seiner allerdings 
einzig schönen Gartenumrahmung mit großen Kosten hat adap­
tieren lassen, trat er der Saalbaufrage näher. Nach langen 
Erwägungen beschloß der Besitzer, den alten Saal entsprechend 
zu adaptieren und durch einen Zubau entsprechend zu vergrößern 
Diese Aufgabe wurde Herrn S t ad t baumei s t e r  K a r l  
Deseyve übertragen, der sie auch, wie man sich heute über­
zeugen kann, zur vol l sten Z u f r i e d e n h e i t  gelöst hat. 
Man sehe sich heute den Saal an und man wird zugeben 
müssen, daß derselbe seinen Meister loben kann. Wir wollen 
Herrn Stadtbaumeisler Deseyve keine Logen̂ machen, aber das 
Eine kann man sagen, daß er, ohn? den allen Saal vom Schau­
platz verschwinden zu machen, aus dem alten Saal mehr gemacht 
hat. als man sich gehofft hat. Stadtbaumeisler Deseyve hat 
einen Saal geschaffen, der in erster L i n i e seinen Zweck als 
Sommer-Etabliffement ganz erfüllt, für Vcreinsoeranstaltungen, 
wenn dabei nicht mit großen Mafien auswärtigen Publikums 
gerechnet wird, genügt, für Theatervorstellungen aber ein Heim 
bietet, wie eS nicht leicht in einer kleineren Provinzstadt zu 
finden ist ES ist jetzt damit gar nichts mehr getan, wenn man 
beim Biertische gegen den Saalbau hetzt und schreit; man muß 
sich die Sache ansehen und zwar genau ansehen, alle dabei in 
Betracht kommenden Faktoren in Erwägung ziehen und dann 
mag man urteilen. Es wird sich ja in der Zukunft erweisen, 
ob durch den neuen Saal doch nicht schon ein großer Teil der
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Wünsche unseres Publikums erfüllt wurde. Nach wie vor ist 
der „goldene Löwe"" ein herrlicher Besitz, der mit seinem wunder­
vollen Garten, seinen Spielplätzen und seinem Parke Seines­
gleichen unter den Kurorten und Sommerfrischen sucht. R

"  S ch ieß re fu lta te  der Feuerfchützenqcfell- 
fcha ft.

9 Kranzelschießen am 19. Juni 1909.
1. Tiefschußbest Herr D. Hrdina sen. mit 115 Teilern
2. „  „ I  Leimet. „  149
3. „ „ A. Schiele „  154 „
4 „  „  V. Hrdina jun. „  165 „

Kreisprämien.
In  der I. Gruppe Herr V. Hrdina sen. mit 35 Kreisen
„  „  II. „  „ V. Hrdina jun. „  35
„ „ III. „  „  F. Brem „ 32

* Landesverband fü r  Fremdenverkehr. Der
Niederösterreichische Landesausschuß hat an Stelle seines bis­
herigen Delegierten Dr. Robert Pattai den Landesausschuß 
Regierungsrat Professor Josef S t u r m  in den Zentralaus­
schuß des Landesverbandes für Fremdenverkehr in Wien und 
Niederösterreich entsendet.

'  A u sgab e  von B rie fm arkenheftchen. Zur 
Bequemlichkeit, insbesondere des reisenden Publikums, wurden 
seitens der Postverwaltung Heftchen ausgegeben, die unter 
einem mit dem Doppeladler geschmückten Umschlage 18 Brief­
marken zu 5 Heller und 6 Briefmarken zu 10 Heller enthalten. 
Der Verkaufspreis eines solchen Briefmarkenheftchens beträgt 
1 52 K, wovon 1 50 K auf die Marken uud 2 Heller auf die 
Kosten für die Herstellung des Heftchens entfallen. Die Brief, 
markenheftchen sind bei sämtlichen Postämtern erhältlich.

** M u ü kun te rfiü tzu n g sve re in . Das nächste Pro­
menadekonzert der hiesigen Stadtkapelle findet Mittwoch 
den 3 0 . d. 2TL, 7 Uhr abends, aus dem unteren Stadt­
platze statt.

** D aS  erfte Adreßbuch fü r  den G e rich ts ­
bezirk W a id h o fe n  mit spannendem Roman ist beim Heraus­
geber A. v. Henne b erg ran 1 K, mit Postversendung um 
1 K 20 h zu haben.

** F rem denlifte . Die letzte Nummer der Fremden­
liste weist 366 angekommene Parteien mit 606 Personen aus.

** D ie  D a rm k a ta rrh e  der S ä u g lin g e  werden durch die 
Ernährung mit „Kufeke"  und Milch am leichtesten beschränkt, weil Milch 
mit „Kufeke" im Darme weniger als Kuhmilch allein den Gärungsvor­
gängen, welche die Darmkatarrhe verursachen, ausgesetzt ist. „Kufeke" 
macht die Milch gehaltreicher, leichter verdaulich, beugt den häufigen Ver­
dauungsstörungen vor und sichert den Kindern ein vorzügliches Gedeihen.

** Es is t jederm ann bekannt, daß wunde S te lle n  vor 
Verunreiui.ung nicht genug sorgfältig bewahrt werden können und dast die­
selben durch Infektion sehr leicht zu sehr schlimmen Wunden ausarte» können. 
Es ist daher angezeigt, selbst kleine Verwundungen mit den richtigen Mitteln 
zu bedecken und sie von entzündlichen Komplikationen zu schützen. Dazu 
eignet sich vorzugsweise ein verläßlich autiseplisch wirkdndes Mittel. Als ein 
solche« ist die Prager Haussalbe aus der Apotheke d>« B. Fragner, k. k. 
Hoflieferanten in Prag, besten« bekannt, denn unter der kühlenden, schmerzstil­
lenden Wirkung derselben vernarben die Verwundungen sehr leicht.

F ü r  jedes deut, che H a u s  unentbehrlich ist heutzutage eine gute, 
reichhaltige und interessante Zeitung. Ein solche« empfehlenswerte« Blatt 
ist die Wiener „Oesterreichische Volks-Zeitung" Dieses hochgeachtete und 
reichhaltige Wiener Blatt erscheint in mehr als 110.000 Exemplaren und 
berücksichtigt in besonderem Maße das Lesebedürsnis der Provinzbewohner. 
Es bringt eine Fülle hochinteressiv ten, unterhaltenden und belehrenden Lese­
stoffes über Tageschronik, Politik, Volkswirtschaft, Thea'er und Kunst, 
heitere Erzählungen uud Plaudereien, Waren- und Marktberichte, Ver­
losungslisten rc. Jede» Samstag erscheint die Rubrik „Die Frauenwelt" 
und das wöchentliche illustrierte Familieublatt dieser beliebten Z itung bietet 
eine Fülle belehrenden und unterhaltenden Lesestoffes, Artikel über Gesund­
heitspflege, Natur-, Länder- und Völkerkunde, Gartenbau, Landwirtschaft, 
Erziehung und Unterricht, Kinderzeitung, .Rüchen- und Hausrezepte, Gedichte, 
Anekdoten, Preisrätsel mit zahlreichen, sehr wertvollen Gratisprämien rc. 
Weiters erscheinen die Spezial-Rubriken Gesundheitspflege, Kinderzeitung, 
land- und forstwirt chast'iche und pädagogische Runö|chau. — Die Bezugs­
preise (mit allen Beilagen) betragen: für Oesterreich-Ungarn, Bosnien-Herze­
gowina mit täglicher Postzusenduug monatlich 2 K 70 b, vierteljährig 
7 K 90 b, mit wöchentlicher Postzujeudung des Samstagblattes (mit 
Beilagen) vierteljährig 1 K 70 b, halbjährig 3 K 30 b, mit zweimal 
wöchentlicher Postzusendung der Samstag- und Donnerstag - Ausgaben (mit 
Beilagen) vierteljährig 2 K 64 b, halbjährig 6 K 20 b. Probenummern 
versendet überallhin gratis die Verwaltung der „Oesterreichischen Volks- 
Zeitung", Wien I., Schulerstraße 16.

- Straf-Cbroolh
toi L t  Brek«erl<6ks 51. Pölko.

Urteile. Am 16. Jun i: Reithofer Johann, Anecht 
aus Außerweißenbach, schwere Körperbeschädigung, 3 M o ­
nate schweren Kerker. Dichter IDilH., Kaufmann aus St. Pölten, 
Vergehen der schuldbaren Krida, 6 Wochen strengen Arrest, 
parzl Aloisia, Wirtschafterin aus Rennersdorf, Vergehen 
gegen das Exekutionsgesetz, 5 Tage Arrest, parzl Alois, 
Taglöhner aus Rennersdorf, Vergehen gegen das Exeku­
tionsgesetz, 1 Woche Arrest. — sß.: Hauslehner Michael, 
Bauernknecht aus Kirnberg, Mitschuld an der Abtreibung 
der Leibesfrucht, 5 Monate schweren Kerker, hartinger 
Rupert, Hilfsarbeiter aus Dbersdorf, Diebstahl, freige­
sprochen. Mayer Maria, Dienstmagd aus Neulengbach, 
Diebstahl, 2 Monate schweren Kerker.

Aas aller Welt
— Eine M ilitärkonvention in der Türkei?

In  Konstantinopel will man wissen, die Pforte beabsichtige Ver­
handlungen zum Abschluß einer Militärkonvention zwischen der 
Türkei, Deutschland und Oesterreich einzuleiten.

— Die Typhusepidemie in Schlesien nimmt 
einen immer bedrohlicheren Charakters an Die Zahl der Typhus­
erkrankungen in Altwasser ist bis gestern mittag auf 312 ge-
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stiegen; sieben Fälle verliefen tödlich. Einzelne Erkrankungen 
sind auch schon in mehreren Ortschaften der Umgebung von 
Altwasser vorgekommen.

— Vermindernnzderbosnifchen Garnisonen. 
Wie wir erfahren, wird in der nächsten Zeit abermals eine 
Verringerung der Truppenstärke beim 15. Korps in Serajcwo 
dadurck eintreten, daß mehrere Bataillone in ihre ergänzungs- 
zuständigen Territorialbcreiche zurück verlegt werden. Es ge­
langen fünf, bisher in Serajcwo und Konkurrenz (Jlidzc rc.) 
dislozierte Jnfanleriebataillone ra t den ihnen mittlerweile ange­
gliederten Maschinengewchrabteilungen in ihre alten Garnisonen; 
es kommen die Bataillone 1/48 nach Ocdenburg, 3/49 nach 
Brünn, 4/84 nach Krems, 1/90 nach Jaroslau und 2/92 nach 
Theresienstadt. M it dem Ende des Vormonates aus den Reichs- 
landen gezogenen Truppen (3 Bataillone des 23, je 1 Bataillon 
des 7., 14, 71. und 94. Infanterieregiments) wird dann das 
15. Korps um 12 Bataillone vermindert sein. Es ist dies fast 
die Hälfte der in diesem Korpsbereich im Dezember 1908 und 
März 1909 verschobenen Verstärkungen.

— Hinrichtung eines Ungarn in Amerika. 
Die Ortsbehörde in M  a r g f f t a (Ungarn) hat aus New-Iork 
die Verständigung erhalten, daß der Sohn Franz des dortigen 
Industriellen Josef K u w e c e k, der vor fünf Jahren als 
Militürflüchtling nach Amerika durchging und dort mit einer 
Engländerin in wilder Ehe lebte und sie dann ermordete, zum 
Tode verurteilt und durch Elektrizität hingerichtet worden sei.

— E in  Geständnis nach 100 Jahren. Aus 
Bukarest  wird gemeldet: Im  Orte Darmancfti starb kürzlich, 
wie rumänische Blätter erzählen, der älteste Mann Rumäniens, 
Maze l u ,  im Alter von 125 Jahren. Der Greis war bis zur 
letzten Stunde im Besitze aller geistigen Kräfte und körperlich 
außerordentlich rüstig. Als er sein Ende nahen fühlte, ließ er 
den Popen und den Richter des Ortes rufen und legte das 
furchtbare Geständnis ab. daß er als Bursche von 25 Jahren, 
also genau vor einem Jahrhundert, im Orte Pocana an d-r 
ungarischen Grenze seine Geliebte erschlagen und ihre Leiche zu 
Asche verbrannt habe.

— Tiro ler Jahrhundertfeier in JllnSbruck. 
Für diese am 29 August stattfindende großartige Feier, der be­
kanntlich Se. Majestät der Kaiser und die Mitglieder des 
Kaiserhauses anwohien, gibt sich in allen Kreisen der Wiener 
Bevölkerung ein lebhaftes Interesse kund. Der Erste Tiroler 
Andreas Hofer-V.rein in Wien veranstaltet zu dieser Feierlichkeit 
einen Sonderzug zu sehr ermäßigten Preisen, welcher am 
27. August um 7 Uhr abends vom Wiener Westbahnhofe ab­
fährt und am 28. August um halb 11 Uhr vormittags in 
Innsbruck eintrifft. Fahrpreis für die 3. Klasse K 17 50, für 
die 2. Klasse K 32 20. Die Karten haben eine 30 tägige 
Giltigkeitsdauer und berechtigen zur Einzelnrückfahrt. Ebenso Ist 
auf der Rückfahrt ein- dreimalige Fahrtunterbrechung und Aus­
zahlung auf den Schnellzug gestaltet An diesem Sonderzug
werden außer dem AndreaS-Hofer-Verein aucy der Oesterreichische
Touristenktub, der D.-Oe. Alpenverein, das Deutschmeister* 
Schützenkorps, der Siesinger Deutsche VolksgesangSvcrein, die 
lustigen Bauern rc. sich beteiligen. Karten zu oben angeführten 
Preisen sind beim Obmann-Stellvertreter, Herrn Karl Rungaldier. ■ 
V. Zeuggasse 1, zu haben. Telephon 5344.

— Eine Germantsierung des GardafeeS 
befürchten die Italiener. Das Florenzer „Ruovo Gwrnale" ver­
öffentlicht soeben einen Artikel des Gelehrten Sighele, der be­
hauptet, der deutsche Bruder verberge unter scheinbarer Harm­
losigkeit eine langsame, aber sichere U n t e r w ü h l u n g  der
i ta l i eni schen Sprache und S i t t e n .  Sighele schließt 
sich vollständig der schon verschiedene Male vertretenen Anschau­
ung an, daß jetzt eine Germanisierung deS Gardasees beab­
sichtigt ist und daß die Regierung beschließen sollie, den deutschen 
und österreichischen Aerzten, als den Hauptfakloren d.r Gcrma- 
nisierung deS Gardasees, die Praxis in Italien zu verbieten. 
Das wird sich die italienische Regierung hoffentlich sehr über­
legen, denn Deutschland und Oesterreich könnten sehr wohl, 
abgesehen von allem anderen, recht wirkungsvolle Relorsions- 
maßregeln ergreifen.

— Der Kam pf gegen den ferbifchen Ex- 
Kronprinzen. Wie aus Belgrad gemeldet wird, bol König 
Peter den Haup'verschwörern, Exminister Gencic und Oberst 
Maschin, je hunderttausend Francs an, wenn sie Serbien sofort 
verlassen. Der König ist hierzu durch den schweren Konflikt 
veranlaßt worden, in den Prinz Georg mit der Verschwörer- 
partei geraten ist. Exminister Gencic und Oberst Maschin 
machten jedoch von dem Angebot des König« Puer einer Ver­
sammlung von Verschwörern, welche am 21. d. M. stattfand, 
Mitteilung. Alle Verschwörer beschlossen, das Anerbieten des 
Königs zurückzuweisen und den Kampf gegen den Prinzen Georg 
fortzusetzen. Infolgedessen stehen in Serbien schwere Kämpfe 
bevor und die Lage des Königs Peters wird täglich unhaltbarer.

— Billige Reife nach München. Veranstaltet 
von der Sektion Ottakring d.ö Wiener Volksbildungsoereines, 
Wien, XVI./2, Koflerpark 7 (Volksbibliothek). Dauer: 17 bis 
21. Ju li l I  Preis inkl. Verpfl-gung, aller Fahrten, Quar­
tiere, Führer, Besichtigungen rc. 60 L. Besucht werden: Chiem­
see, Schloß Herrenchiemsee, München, Starnbergirsee (Dampfer­
rundfahrt), Bibliotheken, Gemäldegalerien rc. rc. Dauer der 
Karte 30 Tage. Unterbrechungen auf der Rückreise gestattet. 
Teilnchmerzahl beschränkt, sofortige Anmeldung notwendig. Aus­
künfte und Anmeldungen bei obiger Sektion. Von München aus 
Gelegenheit zu schönen Ausflügen.

— Sonderzug W ien—Salzburg—B ad G a  
ftein. Oer in den weitesten Kreisen bekannt und beliebt ge­
wordene Sonderzug, den der „Verkchrsbund" seit einer Reihe 
von Jahren von Wien über Salzburg nach Bad Gastetn ver­
anstaltet, erfährt auch Heuer seine Wiederholung. Die Abfahrt 
erfolgt von Wien Westbahnhof am 21. Juli um 10 Uhr abend«. 
Der erst. Tag gehört ausschließlich zur Besichtigung von Salzburg
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und seiner reizenden Umgebung. Die folgenden Tage werden 
zu Separatausflügen an den Königssee, zur Lichtenstein­
klamm, auf die Schafbergspitze und an den Wolfgangsee ver­
wertet. Die Ankunft in Wien findet am 26. Juli um 5 Uhr 
früh statt. Die Teilnahme ist jedermann eingeräumt. Da die 
Teilnehmerzahl jedoch eine beschränkte ist, wird das reisefreudige 
Publikum g beten, nützlichst bald die Anmeldung der Teilnahme 
zu erstatten im Bureau des „Verkehrsbundes", Wien X V , 
Mariahilfcrstraße 141, wo an Wochentagen von 8 Uhr früh 
bis 1 mittags, nachmittags von 2 Uhr bis 8 Uhr, an Sonn­
tagen von 9 bis I I Uhr alle die Fahrt betreffmden Auskünfte 
bereitwilligst erteilt werden. Auch auf schriftlichem Wege können solche 
unter Beischluß des PostpoUos eingeholt werden. Alles wissens­
werte ist übrigens aus den Plakaten und den Reiseprogrammen 
zu entnehmen. Telefon 8467.

— Geweihe aus Hofjaadqcbieten. Bekanntlich 
verlieren die hirscharten alle Jahre ihr Geweih, um so­
dann ein neues, meist stärkeres „aufzusetzen", wie der 
Jäger sagt. Diese „Abbruchstangen" geben, wenn sie richtig 
zusammengestellt und gut aufmontiert sind, einen prächtigen 
dekorativen Wandschmuck und haben vor den „schädelechten" 
Geweihen den Vorzug, daß sie bedeutend billiger sind als 
diese. Line sehr günstige Gelegenheit zur Erwerbung 
solcher Geweihe bietet die beim k. u. k. G b e r s t j ä g e r -  
m eist er a mt  am Dienstag den 6. Ju li stattfindende G e- 
w e i h l i z i t a t i o n .  Aus den Jagdgebieten bei Wien 
(dem k. k. Tiergarten und den Donauauen) werden nämlich 
alljährlich eine bedeutende Anzahl von Geweihabwürfen, 
darunter viele ganz kapitale Stücke, eingeliefert. Bei der 
intensiven hege und strengen Aufsicht dieser Jagdgebiete ist

leicht erklärlich, daß von den Abwürfen nur wenige 
verloren gehen. Die vorhandenen Abwürfe werden paar» 
weise zusammengestellt; in den allermeisten Fällen so, wie 
i: wirklich zusammen gehören. Ls ist dies umso leichter 
m glich, als besonders die stärkeren Hirsche dem personal 
du chwegs genau bekannt sind und dieses daher weiß, 
ir.' che Stangen zusammengehören. Alle Liebhaber von Ge­
wichen seien auf diese Lizitation, bei welcher einige hundert 
paare Edelhirsch- und Damhirschstangen sowie mehrere 
päare schädelechter Hirschgeweihe, Damschäufler und XHuflon- 
gehörne zur Versteigerung gelangen, aufmerksam gemacht.

— Die Vereinigung von Baden und Weikers- 
dorf. Aus Baden, 23. d., wird uns berichtet: Das seit 
vielen Jahren schwebende Projekt der Vereinigung der
beiden Kurorte Weikersdorf und Baden dürfte allem An­
scheine nach in Bälde seiner Verwirklichung entgegen gehen. 
Die Weinhauer von Weikersdorf dringen jetzt ernstlich auf
die Vereinigung, weil sie daraus die Erbauung einer
Wasserleitung und die Kanalisierung des Drtes erwarten. 
Du maßgebenden Faktoren beider Gemeinden stehen dem 
Jl rjekte freundlich gegenüber. Die Bürgermeister beider 
G meinden, welche einen Kurrayon bilden, sind die Brüder 
Dr Franz und Josef T r e n n e r .

— G ra f Zeppelin — ein P lag ia to r. Der 
fanatische Deuischenhaß mancher russischen Blätter kennt keine 
Grenzen. Bis zu welchen lächerlichen Phantastereien und ge-

,u kindischen Märchen sich die panslavistischen Deutschenfeinde 
versteigen, beweist folgende „Nachricht" der „Birchewija Wjedo- 
mostt": Ein Herr Kostowitsch, der seit einem Vierteljahrhundert 
an d m Bau eines Luftschiffes arbeitete, erzählt, daß vor unge- 
fähr 20 Jahren eines schönen TageS der damalige deutsche 
2J üärattachs Graf Dorck v. Wartenburg seine Werkstatt be- 
; icht und ein auffallendes Interesse für seine Luftschiffentwürfe 
gezeigt hätte. Bald darauf wäre Graf Aorck in Begleitung eines 
Sachverständigen, eines Ingenieurs Volkmann, wiedergekehrt, 
dem H:rr Kostowitsch in rührender Vertrauensseligkeit alle seine 
Geheimnisse mitgeteilt hätte. Und jetzt, nach zwanzig Jahren, 
ruft Herr Kostowitsch aus, hat Graf Zeppelin sich einfach 
meine I d e e n  zunutze gemacht. Glücklicher Weise, schließt 
der russische „Erfinder", bin ich inzwischen nicht müßig ge­
wesen und habe meinen Luflschiffplan so weit ausgearbeitet, daß 
mein Ballon zehnmal  (!) so viel Tragkraft besitzt, als der 
„Zeppelin". Glückauf, Herr Kostowitsch!

— D ie Wünschelrute von Podsbrad. Im  
böhmischen Städtchen podsbrad bei Prag — so erzählt 
Konrad Dreher im j8. heft der illustrierten Zeitschrift 
„Ueber Land und Meer" (Stuttgart, Deutsche Verlags-An­
stalt) — wurde ein Heilbrunnen auf so sonderbare Weise 
gefunden, daß ich nicht umhin konnte, die näheren Um­
stände niederzuschreiben. Fürst Philipp Ernst zu Hohenlohe- 
Schillingsfürst, dem auch das Schloß podsbrad gehört, 
lernte während der Kieler Woche den Herrn Landrat a. D. 
Tai von Bülow-Bothkamp kennen, der dort mit Hilfe 
einer sogenannten „Wünschelrute" zur Unterhaltung seiner 
Freunde versteckte Geldstücke suchte und fand. Der Fürst 
erfuhr nun dabei, daß dieser Scherz nur ein kleines Charak­
teristikum der wunderlichen Eigenschaften des herrst von 
Bülow fei, indem ein spezieller Sport desselben die Auf­
findung von unterirdisch verborgenen Quellen wäre. Der 
Fürst sprach lachend seine Zweifel hierüber aus, worauf 
sich Herr v. Bülow erbot, ihm den Beweis für feine Be­
hauptungen zu liefern. Infolgedessen wurde Bülow zu den 
Jagden nach podsbrad geladen und, um dort zugleich das 
Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, ersucht, in 
einer dortigen Försterei, die sehr unter Wassermangel leide, 
eine Quelle zu entdecken. Herr v. Bülow kam im November 
jßOH dorthin, jagte und konstatierte an benanntem Orte 
mit seiner Wünschelrute, daß in einer Tiefe von ungefähr 
VI Metern hinreichend Wasservorrat vorhanden wäre. Der 
Brunnen wurde gegraben, und wirklich hatte Herr von 
Bülow die Lage und Ergiebigkeit der Quelle genau abge­
schätzt, so daß heute die Försterei so viel gutes Trinkwasser 
von derselben erhält, als sie für Mensch und Vieh be-

nötigt. Nach dem vorangegangenen scheute nun Fürst 
Hohenlohe keine Kosten, sondern ließ im nächsten Frühjahre 
an einer von Bülow mit der Wünschelrute gefundenen 
Stelle im Schloßhof eine Bohrung vornehmen, und im 
V August $05, nachdem das Bohrloch eine Tiefe von 
96 Metern erreicht hatte, entsprang mit seltener Kraft aus 
demselben eine Fontäne des hellsten und klarsten Wassers. 
Ein neuer Umstand aber steigerte noch die Ueberraschung, 
als nämlich festgestellt wurde, daß statt des gedachten Trink- 
wassers die neue Quelle aus einem stark kohlensäurehaltigen 
Sauerbrunnen bestehe. Das Wasser wurde nun chemisch 
untersucht, und es ergab sich, daß es ein kohlensäure-, 
lithium-, Natrium-, bor- und chlorhaltiger Säuerling fei, 
der eine Heilkraft für gichtische, katharrhalische sowie Herz­
leiden in sich birgt. Kaum daß dies bekannt wurde, da 
begann eine kleine Völkerwanderung nach dem Schloßhof, 
und mit dem Heiltrunk nahmen Leidende und Gesunde 
auch die Ruhe des Schlosses mit sich fort. Gastfreundschaft 
und Menschenliebe sind eine herrliche, fürstliche Eigenschaft, 
nur darf man durch diese nicht selbst erdrückt werden. Um 
sich vor Aehnlichem zu schützen, ließ nun der Schloßherr 
von jenem Brunnen aus eine Leitung nach der (Ortschaft 
anlegen und baute zugleich ein kleines, hübsches Badehaus 
mit Trinkhalle für alle heilungsuchenden. Ich selbst habe 
dort getrunken und gebadet, und den Zoll meiner Dank­
barkeit w ill ich wenigstens mit diesen wenigen Zeilen ent­
richten.

Vom öückertilÄ.
Brieflicher Unterricht des WifsenS für die breiten Schickten 

des Volkes zum Selbststudium in leichtfaßlicher, jedermann verständlicher 
Form. Herausgegeben von Rudolf Höf le r .  In  52 Briefen ä 80 h, mit 
1000 Illustrationen und einem geographischen und historischen Atlas, sowie 
einem alphabetischen Sachregister, oder in 3 Bauden in Originalleinen geb. 
a K 16'—. Verlag der k. u k. Hos-vuchdnickerei und Hof-Verlags-Buch- 
handlung C a r l  Fromme in Wien Il/1 , Glockengüsse 2.)

Von diesem vortrefflichen Werke sind die Lieferungen 50, 52 und 
Decke 3 erschienen Wenn man bedenkt, daß hier jedem Gelegenheit geboten 
wird, sich in beliebigen Zwischenräumen für den geringen Betrag von 80 h 
von sechs verschiedenen Mittelschulprofesfore», Autoritäten auf de» von 
ihnen behandelten Gebieten, Vortrag halten zu lassen und den gediegendsten 
Mittelschulunterricht zu genießen, so wird der Eifer begreiflich, mit dem 
weite Kreise dies ungemein praktische Bildungsmittel ergreifen, um längst 
Vergessenes oder in der Jugend Versäumtes oder unter widrigen Verhält­
nissen Entbehrtes nachzuholen, und so mit bereicherten Kenntnissen dem 
Leben sicherer, dem Kamps ums Dasein gerüsteter gegenüber zu stehen! 
Es versäume niemand, sich unter ausdrücklicher Berufung aus unser Blatt 
den ersten Probebins kostenfrei von seinem Buchhändler oder vom Verlage 
direkt kommen zu lasten.

Z u r Reisesaison. Wer nur kann, kehrt jetzt der Stadt ans 
längere oder kürzere Zeit den Rücken, um der Backosenhitze, welche das 
Häuscrmeer ausströmt, zu entrinnen. Alles eilt ins Grüne, ans die Berge, 
an die Seen und als treuer Begleiter wird der photographische Apparat 
mitgenommen, denn heutzutage photographiert jedermann. Unter solchen 
Umständen wird vielen weniger erfahrenen Amateurphotographen der Artikel 
„Zur Reisesaison", welcher im Juniheste des bekannten Fachblattes „Kamera- 
Kunst" (Verlag Carl Conegen, Wien I. Opernring 3) enthalten ist, sehr 
willkommen sein. Auch ansonsten enthält das mit acht herrlichen Bildern 
von Helene Littman und F. Peschka geschmückte Heft viele nützliche Angaben 
und Anregungen. Die steigende Beliebtheit dieses vornehmen und dabei 
billigen Fachblattes (36 Hefte pro Jahr K 8 '—) beweist am besten die 
Notwendigkeit eines derartigen Organs. Probenummern versendet der Verlag 
gratis und franko.

Finanzieller Wochenbericht.
Auf finanziellem Gebiete hat die vor dem Semester- 

schluß ungewohnte, ziemlich unerwartet in Erscheinung ge­
tretene Geldfülle überrascht. Wenn sie trotzdem eine stärkere 
Wirkung auf den Ren t en -  und A n l a g e m a r k t  nicht 
ausgeübt hat, so liegt das wohl darin, weil es sich kaum 
um eine aus der organischen Entwicklung des Wirtschafts­
lebens stammende Erscheinung handelt. Man erhofft sich 
übrigens eine Belebung des Verkehrs in festverzinslichen 
Werten durch die Julifälligkeiten, die ziemlich bedeutend 
sind und vielfach auf diesem Effektengebiete Verwendung 
suchen dürften.

Die allgemeine Geschäftsstille beeinflußt selbstver­
ständlich auch den Markt für die Aktien der Banken und 
der Eisenbahn- und Transportwerte.

Lebhafter bleibt der I n d u s t r i e - A k t i e n m a r k t ,  
obgleich auch hier tiefgreifende Anregungen fehlen. Das 
Urteil über die Chancen der E i s e n i n d u s t r i e  bleibt 
unsicher und gegensätzlich. Optimistische und pessimistische 
Berichte stehen sich unkontrollierbar gegenüber. Im  allge­
meinen scheint die Lage des amerikanischen und englischen 
Lisenmarktes günstiger, jene des deutschen Marktes noch 
immer recht unbefriedigend zu fein, von Zementaktien 
wurden vornehmlich p e r l m o o f e r  bei steigenden Kursen 
gekauft. Wenn auch auf diese Käufe bezügliche Meldungen 
dementiert wurden, kann man doch sagen, daß der innere 
Wert dieser Aktien kein geschäftliches Geheimnis ist und 
es leicht erklärt, daß der verhältnismäßig billige Kurs zu 
Käufen benützt wird. Die Regierungsaktion zur Sanierung 
der Petroleumindustrie hat den Petroleumaktien die erhöhte 
Aufmerksamkeit des Marktes zugewendet.

Einlösung der Juli-Kupons.
Wie uns die k. k. priv Allgemeine Verkehrsbank 

Filiale Waidhofen a. d. Ybbs mitteilt, werden schon vom 
20. Juni l. I .  an die am \. Ju li $ 0 9  fälligen 
Kupons und verlosten Effekten bei diesem Institute ohne 
Abzug ausbezahlt. An Auswärtige erfolgt die Ueberweifung 
des Bargeldes nach vorheriger Einsendung der Kupons 
vollkommen p o r t o  - u n d  spesenf re i .  W ir empfehlen 
unseren geschätzten Lesern, von diesem Angebote recht aus­
giebigen Gebrauch zu machen.

_________ 24. Jahrg. ^
Wetterhäuschen in Waidholen a. d. Ybbs.

Abgelesen am 26. Juni 1909 um 10 Uhr vormittags.
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and Ybbfitz
von Professor Hugo Scherbaum.

Käuflich in den Buchhandlungen

Albert kerrig u. Julias Weigend in Waidbofen a. Y.
Preis K  2 SO.

Ein allfälliger Neii.gewinn fließt dem Unterstlltzungsfonde armer Schüler 
der sachlichen Fortbildungsschule für Schlosser und Werkzeugmacher iu 
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s
Man abonniert jederzeit auf das

schönste und billigste
Familien-lOüjblatt

jj W e g g e n d o r fe r -B lä t te r
l
5s
8
I
i
5

München <$> -s Zeitschrift für Humor und Kunst 
<2)  vierteljährlich 13 Hummern nur K 3.60 ti>

Abonnement bei allen Buchhandlungen und 
Poftanstalten. öerlangen Sie eine ßratis-Probe- 
nummer vom U erlag, München, theatinerstr. 41

Kein Besucher der Stadt München
sollte es versäumen, die in den Räumen der Redaktion, 
Uheatinerstrafje 41 m befindliche, äuljerst interessante Aus­
stellung von Originalzeichnungen der Meggendorfer-Blättcr 

zu befiditigen.
täglich geöffnet Eintritt für jedermann frei! LUK

3
3
3
3
3
3
9I ^ S ( i S U a K 5 S K 9 U a U 9  KSaK^SSKiSSKjai

Für Schuhmacher
Kernstückenabfälle zum Besohlen und Flecken für Schuh 
und Stiefel.Z Fünf Kilo-Paket für S Kronen franko gegen 
Nachnahme. L  d. Sch i rmer ,  Erfurt. 947 6—5

U eberraschende N eu h e it 1 
K ein e  Sorge am W asch tag  durch

P e r s i l
Modernes Waschmittel

Garantiert unschädlich und u n g efäh rlich  l 
Einm aliges Kochen —  blendend w eisse Wäsche.

k p a r t  A rb e it, Z e it u n d  O e ld t  
Kein Waschbrett 1 Kein Reiben 1 Kein Bürsten! 

E in m a l verw en det — im m er gebraucht.
Alle in . Erzeuger in Oest.-Ung. Gottlieb Voith, Wien III/i. 

P F “ Zu haben in allen einschlägigen G,schälten. " M g
727 0—16

/  . .
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Amtliche Kurse der Wiener Hörse
(und) dem offiziellen Kursblatt) rotN 86. ß t it t i 1909, mitgeteilt von bet k. k. priv. allgemeinen Verkehrsbank, Filiale Waidhofen a. b. Dbbs.

Geld Ware .Geld Ware

Allgemeine Staatsschuld. Andere öffentl. Anlehen.

4% M ai— November Rente . . 96 10 96 30 Bosnisches Landcs-Anlehen . . . 93 60 94 60
40/° Jänner-Juli „  . . 96 10 96 30 Bosn.-Herz. Eis.-Anlehen Em. 1902 99 05 100 05
4 2%  Febr.-August „ . . 98 85 99 05 Donau-Reg.-Anlehen Em. 1899 95 76 96 75
4.20/0 April-Oktober „ 98 85 99 05 Wiener Verk.-Anlehcn Em. 1900 . 95 90 96 90
Loscv.J. 1860 zn fl 500 -  ö. W. 4<>/0 160 25 164 25 Niederö st. Landes-Eisenbahn-Anleben

96 76„  „  „  1860 „  f l .  100 — „  „  40/a 219 — 225 — Em. 1903 —  ------

„  „  „  1864 _  fl. 100 — ,, „ 291 60 297 50 96 50 97 50
rr r r  rr  r f  r r r  rr

f t  f .  1864 _  fl. 50—  „  „ 291 50 297 50 Oberöst. Laudes-Anlehen Em. 1887 97 25 98 25
rr  r r  rr TT » rr  f f

Steiennärk. „  „  1905 
Anleheu der Stadt Czernowitz Em.

1908 41/2% ............................

95 25 

100 50

96 25 

101 50
Oest. Staatsschuld. Anleheu der Stadt Wien Em. 1898 

„  „  „  „  „  1900
96 10 
96 20

97 10 
97 20

Oeflerreichische Goldrenle . . . 117 50 117 70 ....................................... 190g 96 66 97 05
„ Rente in Krouen-W. 96 10 96 30 .......................................1908 96 - 97 -

Russische Rente 6 % ................... 99 45 99 95

Eisenbahn-Staatsschuld
Pfandbriefe, O bligation, reVerschreibungen.

Albrechtsbahn in Silber . . . . 96 10 97 10 Boden-Kredit allg............................. 95 30 96 30
Elisabethbahn in Gold steuerfrei 11540 116 40 Zentral-Boden-Kredit Oest. 50jiihrig 97 25 98 25
Franz Josefsbahn in Silber .  .  . 118 20 119 20 Niederöst. Landes-Hhp. -Anstalt 4% 97 50 98 60
Rudolssbahn in Kronen-W. steuerfrei 96 — 97 - Oberöst. „  4<>/0 97 50 98 60
Ferdinands-Nordbahu v. I .  1888 . 96 75 97 75 Lest.-ung. Bank Pfandkr. in Kronen 98 — 99 -

„  „  1891 . 97 — 98 —
„  „  1898 . 97 - 98 —
„  » 1904 96 65 97 65 Eisenbahn-Prior.-Oblig.

KremStalbahn, Em. v. Jahre 1905 
Lemberg Czernowitz-Jafly v. I .  1894 
Rudolfsbahn Silber vom I .  1884

98 — 
95 40 
95 90

98 50 
96 40 
96 90

Lemberg-Ezernowitz-Jassy E. 4% . 
Oest. Nordwestbahn Lit. A . . . 

tt tt rf B . . .
c

Staats-Eisenb.-Ges. Fks. 500 p. Stück

94 75 
103 60 
103 60

403 —

95 76 
104 60 
104 60

4 0 6 -

Ungar. Staatsschuld. Em. 1883 M  400 
Slldbahn G. Vi-Vi Fks 600 . .

115 75 
269 50

116 75 
271 50

Ung. G o ld-R ente ......................... 113 55 113 75 t t  V4-V10 n 600 . . 268 75 270 75
„ Kronen-Rente......................... 92 95 93 15 Sulmtalbahn-Prioritäten . . . . 92 60 93 10
„ Prämien-Lose f l .  100 . . . 200 — 204 — Welser Lokalbabn......................... 95 — 95 50

fl. 50 . . . 200 — 204 — Ubbstalbahn Em. 1896 . . . . 94 25 95 25
* Theiß-Lose . . . . . . . 143 26 147 25 „  1902 . . . . 94 25 95 25
„  Grundentlastuugs-Obligationen. 92 96 93 96 Trifailer Kohlenwerks-Gesellsch. 1907 90 — 91 -

Geld Ware

Diverse Lose.
Verzinslich.

Boden-Kredit 1. Em. v. I .  1880 276 — 282 -
2 „  .. „  1889 . 268 75 274 75

Donau-Regulierungs-Los . . . . 264 75 270 75
Hypotheken-Los ung.......................... 240 25 246 25
Serbische Prämien-Anlehen 2% . . 95 — 101 —

Unverzinslich.
Dom baulos................................... 21 20 23 20
Kreditlos . : .............................. 496 50 606 60
C la ry lo s ......................... • . . 180 — 190 —
JnuSbruckerlos.............................. 115 — -- ---
Krakauerlos................................... 115 — —  ---
LaibacherloS................................... 72 — 78 —
P a lffy los ........................................ 213 — 223 —
Oest. K reuz los.............................. 51 75 55 75
Ung ....................................... 30 10 34 10
R udolf-LoS ................................... 68 — 74 —
S a lm lo s ........................................ 254 60 264 50
Salzburgerlos.............................. 104 — 114 -
Türkisches Eisenbahn-Präm.-Anlehen 184 25 185 25
Wiener Kom.-Los vom Jahre 1874 521 - 531 -
Gewinnstscheme von:

1. B o d e n lo s .................... 40 75 44 75
2. .  ........................................... 81 — 86 —
Ung. Hyp.-Bank-Los . . . 27 75 31 75

Transport-Aktien.
Donau-Dampfschifsahrts-Gesellschaft 932 - 985 -
Ferdinands-Nordbahn.................... 5 4 4 0 - 5460 —
Aaschau-Oderbergerbahn . . . . 362 50 364 60
Lemberg-Czeruowitz-Jassy E >G.. . 565 50 569 —
Lemberg-Klepar.-Jaworaw. L.-B. . 345 — 365 —
Nordwkstbahn Lit. A .................... 461 50 463 50

„ tt B • • • , « 461 50 463 50
Staats-Eisenbahn- Gesellschaft. . . 725 — 726 —
Slldbahn-Gesellschaft.................... 108 16 109 15
Südnorddeutsche Verbindungsbahn . 40 3 50 405 50
Ung. Westbahn (Raab-Gran> . . 408 — 412 -
Wiener Lokalbahn-Aktiengesellschaft . 200 — 220 —

Geld Ware

B ank-A ktien
Anglo-Oest. B a n k ......................... 299 — 300 —
Bankverein Wiener pr. Kassa . . 526 40 527 40
Bodenkiedil-Anstalt allg. öst. . . 1099 - 1105 —
Kreditanstalt f. H. u. G. pr. Kasta 636 25 637 25
Kreditbank ung allg........................ 749 50 760 50
Länderbank öst. pr. Kasta. . . 451 — 452 —
„Merkur" W -A.-G................... 614 — 616 -
Oest.-ung. Bank.............................. 177] - 1781 —
Unionbank........................................ 549 560 —
Verkehrsbank allgemeine . . . . 339 76 340 75

Industrie-Aktien
Ballgesellschaft allg. ijst.....................
Brüxer Kohlenbcrgbau-Gesellschaft . 
Dynamit Nobel, Aktiengesellschaft . 
Eisenbahn-Wag -Leihgesellschaft . .
Königshofer Zementfabr.-Aktienges .
Montan öst. alpine ....................
Prager Eisenindustrie-Gesellschaft 
fftima . . . . . . . . . .
Simmeringer Maschinen- u. Wag.»F.
T r is a ile r ........................................
Türkische Tabakregie-Ges. Pr. Kassa 
Waffenfabriks-Gefellschaft öst. . .
Wienerberger Ziegel- und Bau-Ges.

Valuten.
Kaiser!. MUnz-Dukaten Pr. Stück 

ff Nand- rr »
20 Franks-Stücke pr. Kassa . .
20 Mark- „  pr. Stück . .
Souvereigns „  „  . .
Deutsche Reichsmark pr. M  100-Noten 
Italienische Noten Pr L 100- „  
Rubel-Noten pr. R 100 pr. Kassa

146 — 165 -
716 - 722 —

I486 — 1600 —
203 — 204 60
880 — 890 —
642 25 643 25

2560 — 2571 —
572 75 573 75
281 - 284 —
288 — 289 20
373 — 377 —
640 — 646 —
742 — 746 —

11 35 
11 28 
19 05
23 50
24 - 

117 425
95 — 

253 —

11 39 
11 32 
19 07
23 54
24 06 

117 665
95 20 

264 -

ODie K. K. U f f  PRIV.

Allgemeine Verkehrsb fink, Filiale Waidhofen a/Y.
empfiehlt sieh zum

thauf und Verkauf, so
von Renten, Pfandbriefen, Obligationen, Losen und Aktien,

verzinst
mit 4°|o- Keine Kündigung bis K 3 0 0 0 .— . 

Die Rentensteuer trägt die Rank aus Eigenem.Geldeinlagen gegen Sparbücher
Seldeinlagen im̂Kontokorrent

besonders zu empfehlen für Auswärtige. Derzeitige Verzinsung

4 1|4 °1o . Keine Kündigung.
Einlagen und Behebungen können mittels Posterlagscheine der Bank, welche gratis verabfolgt werden, bei jedem Postamte erfolgen.

Verwahrung un
-  von Wertpapieren, Dokumenten, Schmuck etc. gegen Depotschein oder auch in den   -

feuer- und ein6rucd.sitd.erenStaRlüammern
Miete fü r  ein Schrankfach von K  12 .— pro J a h r aufwärts.

£osrevision gratis. Sromessen
Auskünfte in  allen finanziellen Angelegenheiten, auch brieflich, vollkommen kostenlos.

Uebernahme von Börsenaufträgen»
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Dank and Anempfehlung.
Gefertigter bringt hiemit seinen hochgeehrten 

Gästen zur gefl Kenntnis, daß er sein

fiasthaus „zum Posthorn“
Unterer Sta-tplatz 27

an Herrn

Jobaiw ßaroroerfcbroid
verkauft hat.

Bei dieser Gelegenheit sage ich allen meinen 
Gästen, Freunden und Gönnern für das mir durch 
Jahre hindurch geschenkte Vertrane-n meinen herz­
lichsten Dank mit der Bitte, dasselbe auch auf 
meinen Nachfolger gütigst übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Josef Doppler.i'Olf 2— 2

Ergebenst Gefertigter beehrt sich hiemit dem 
hochgeschätzten Publikum von Waidhofen a. d. Pbbs 
Höst, anzuzeigen, daß er das

Gasthaus „zum Posthorn“
Unterer Stadtplatz 27

von Herrn

Josef Doppler
käuflich erworben hat.

Indem ich stets bestrebt sein werde, durch 
gute Küche, Ausschank von nur echten Zöbinger 
und Schönberger Weinen, stets frischem Wieselburger- 
Bier und durch aufmerksamste Bedienung meine 
hochgeehrten Gäste aufs beste zufriedenzustellen, 
zeichne ich mit der ergebensten Bitte um recht zahl­
reichen Besuch

Hochachtungsvoll

Jobaiw ßaroroerfebroid.

Braune Kampfer-Salbe. Nach V o rs c h r if t  des Apothekers 
W ilhelm  D ick  in  Zittau. 

A ltbew ährte Haussalbe bei äusser- 
hohen Schäden und rheum atischen  

S chm erzen. °?
Zu  haben in  R o llen  zu 2 0  h, 4 0  h und 8 0  h in  den meisten Apotheken und beim  E rzeug er I

Da häufig  Nachahmungen v e rk a u ft werden, achte man 
genau, dal) jede R olle nebenstehende Schutzm arke trä g t. Apoth. L. Eiselt, Grottau, Böhmen.

Triumph französischer Kosmetik! 
Vollendete Küste
erhalten Sie durch

Elixir Lavalier.
Aeusserlich sicher wirkendes Präparat von L a v a lie r , <• 
P aris .“p re is te t  Flasche K 8. Zu haben in Apotheken, I 
Drogerien, Parfümerien oder gegen Nachnahme durch das 
L a v a lie r-D e p o t, Wien, I .  Aarlsplatz 3 .  979 26— 2 I

Kais.kqmgUiof -Steinntetzmaster

WIEN IX SPITALGASSE 19
D I E  S C H O N  S T  E N

G R A B -M O N U M E N T E
E I G E N E R  E R Z E U G U N G  

■ V Q N  FL 15 A U F W Ä R T S  ■

-Ausführung- jeg ltcher Steinm etz-Arbeiten

Geld für alle Stände!
Rasch! Diskret! Reell! Von 4 0 0  K  aufwärts. 4  K  Monais- 
rate zu ö°/o, jeden Betrag ohne Vormerk, ohne Polizze (auch 
Damen) mit und ohne Bürgen. KypolheKar-Iarkehen zu 
3 1 / 2 °/o. P h ilip p  Iekd, Bank- und Börsenbureau, Budapest, 
V II I . ,  R akoczi-u t 71 , 6  a. 936 6 — 6

V e rk ä u fe r
von Realitäten und Geschäften

finden raschen E rfo lg  durch den

grossen ZEZä,u.fer -"XT"erlne]n.r
ohne V erm ittlnngsgebU hr, bei dem erstklassigen, anerkannt 

reellen, im In - und Auslande ve rb re ite ten

c h ris tlich en  F a c h b la tte

N. Wr. General-Anzeiger W
W IE N , I . ,  W o llze ile  N r. 3, Telephon (in te ru rb .) 6493 .

Z a lilre iche  D a n k - und A nerkennungsschre iben  von R e a litä te n - und 
G eschäftsbesitzern, sow ie B ü rge rm e is te räm te rn , S tadtgem einden fü r  
e rz ie lte  E rfo lg e . A u f W unsch u n e n tg e ltlich e r Besuch eines fach­

kund ig en  Beam ten.
P robenum m ern  a u f V erlangen g ra tis . 976 6 2 — 2

i s tVerwundungen
je d e r  A r t  sollen s o rg fä ltig  vor je d e r  V e ru n re in i­

gung geschützt w erden
da durch  diese die k le ins te  V e rw u n d un g  zu sehr schlim m en, 
schw er he ilb . W unden ausarten kann. S e it 40  Jahren h a t sich 
die erw eichende Zugsalbe, P rag er Haussalbe genannt, als 
e in verläss liches V e rb a n d m itte l bew ährt. D iese lbe schü tz t die 
W unden, lin d e rt d ie E n tzü n d u ng  und Schm erzen, w ir k t  küh lend  

und b e fö rde rt d ie V e rn a rb u n g  und Zuhe ilung .
8 5 5 *  P o s tv e r s a n d t  tä g l ic h ,  ‘ g ü  

1 Dose 70 h. Per P ost gegen V o ra u s ­
sendung von  3 iv 16 h werden 4 Dosen, 
gegen V oraussendung von  7 K  werden 
10 Dosen fran ko  a lle r S ta tionen  der öst.- 

ung . M ona rch ie  gesendet.

ACHTUNG auf den Namen des Präparates, des Erzeugers, Preis 
und Schutzmarke. Echt nur zu 70 h.

H au p td ep o t ' ■ ■ —  ■ 836 2 6 - 6

B. FRAG NER, k
A potheke

u. k. Hoflieferanten
Z U M  S C H W A R Z E N  A D L E R “

Prag, Kleinseite, Ecke der Nerudagasse Nr. 203.
D epots in  den A potheken O esterre ich-U ngarns.

Wanne m it Kashei-ung! Kaufen Sie keine 
Wanne

bevor Sie nicht meine Broschüre 
gelesen. Wanne mit Gasheizung 
von K  55'— an, ohne K  35'—, 
Wanne mit Schwitzeinrichtung von 
K  7 0 —  an. Zusendung, Fracht, 

Voll und Verpackung frei. Meine Wannen haben keine gelöteten Nühle, 
Zubern sind geschweißt und im Vollbad im Ganzen verzinkt. Keine mit 
so Farbe oder Bronze überpinselten Nähte, roschüre gratis!

Dernh. Hähner, Chemnitz i Sa. Nr. 195.
Vertreter für Waidhofen Hans Bt a f chko ,  Spengler- 

meifter, Waidhofen a. d. Ybbs. 826 35 - 7

Hlänzende Zeugnisse!

Spar
Dei' Allgemeine 148 58—14 !>

- und Gewerbe-Kredit-Verein
r. 8 . m. b. H.

W IE N , I. Annagseee 3 (Mewadm)
Mwte 4mm wi«ln: Wien, XVI. #Wmkrln§ere4reeee 25 und 

* »  KaMaWka: VI. llarialMlf—  87 
XVU. Ottakring— fcw 44 
XVDL Bekeiegwee 98

•len»nllnii «mmV eei-eineen Spareinlagen
W K l - M l K  MM.- m* u i »er K MM.- mit

tfewk MckxaUup- 
frtstee

5 5 . I a h r q a n a . Die 5 5 .  Jahrgang.

Sensations-Romane
„Die Blinde von St. Koebus“

und

„Der schwarze Domino“
(Wiener K rim ina l-R om an) erhalten

g r a t i s  n&d
alle neuen Abonnenten der W ien er ^österreichischen

Volks-Zeitung
Dieses altbewährte Wiener Blatt mit hochintereffauter, 

tKsr* illustrierter
Familien-Unterbaltangs-Beilage

erscheint in 
mehr als 1-1 0 . 0 0 0 Exemplaren

und bringt viele

wichtige Neuigkeiten 785 6 6
gediegene Feu ille to n s  von hervorragenden Schrift­
stellern, h e i t e r e  Wiener Skizzen von Chiavacci, 

F Plaudereien von A. Engel, Hawel, Hinterhuber, SusiWallner, 
weiters die Spezialrubriken und Fachzeituugen:

Gesundheitspflege, Frauen-Zeitung,
land-, forstwirtschaftliche und pädagogische Rundschau. 

Artikel über Natur-, Länder- und Völkerkunde, Erziehung, Er­
fahrung u. Erfindung, Preisrätsel mit wertvollen Gratisprämien. 
Waren-, u. Börsenberichte, die Ziehungslisten aller Lose etc. 

D ie Abonnementspreise be trag e n :
1. F ü r tägliche Post-Zusendung (m it B e ilagen) in 

Oesterreich-Ungarn n. Bosnien m onatlich K 2 .7 0 , v ie r te l­

jä h rig  K 7 .9 0 .

2, Für zweimal wöchentliche Zusendung der

Sam stags- und Donnerstags-Ausgaben (m it Roman-
und Fam ilien - Beilagen (in  Buchform ), ausführlicher 
Wochenschau etc.) v ie rte ljä h r ig  K  2 .6 4 , ha lb jährig  
K  5 .20 . “  -------------- -----

3. F ü r wöchentliche Zusendung der re ichha ltigen  

Sam stags-Ausgabe (m it Roman- u. Farnilieu-Beilagen 

(in  Buchform ), ausführlicher Wochenschau etc. v ie rte l­
jä h rig  K 1 .70 , ha lb jährig  K 3.30 .

Abonnements a u f die täg lich e  Ausgabe können jede rze it beginnen, au 
die W ochen-Ausgaben n u r vom  A n fang  eines be lieb igen Monats an. 

■ P robenum m ern g ra tis .

DieExped. der Oesterr Julis-Zeitung Wien I. Sciinlentr. 16.

Gekgenbeits-Gesebeuke
sauft man am günstigsten bei der

Chinasilberwaren-Gesellschaft
W ien  1. J lotenturm strasse N r . 0  
woselbst sich de» P. T. Interessenten Gelegen­
heit bietet, ihre Hochzeits-, Iub ilänm s- 
uiiD GeburtStagsgesckenke von schwer 
versilberten Eßbestecken, Teeservicen, Aufsätzen, 
Zigarettendosen rc. k. in gediegenster und 
modernster AuSsiihrung und trotzdem ;u sehr- 

billigen Preisen zu besorgen.
6 Löffel, 6 Gabeln, 6 Messer P rim a-China­

silber K 27-50.
986 16—2

e/9en-/fdffea-W'>
ADOLF TŜhEPPFR 

© W IE N  ®

m n e ' f ’ t

e / a £ / iA a / r e &
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Handlanger 077 0-3

finden sofort Beschäftigung bei Maurermeister B r a n t n e r .

Ehepaar
wird für eine Hausmeisterstclle gesucht. Auskunft in der Ver­
waltungsstelle d. Bl. 939 0—6

Lehrmädchen
werden aufgenommen und gut ausgebildet im Kleidermachen bei 
M . S t r e i t e n b e r g e r ,  Waidhofen a. d. Ibbs. 995 0—l

Lehrling
wird sogleich aufgenommen bei Ludwig S t e i n  dl, Hufschmied, 
Höllenstein a. b. Dbbs. 994 4—1

Damenrad
fast neu, ist preiswert zu verkaufen. Auskunft in der Verwal­
tungsstelle d. Bl. 996 3—1

Ameiseneier
getrocknet, russische, gesiebt, liefert jedes Quantum, Engros und 
Endetail, Karl Be r g l e r ,  St. Hypolit-Dogelfutter-Versand, 
St. Pölten, Rathausplatz 18. 992 O -l

Zu verkaufen
von Försterswitwe Meßkluppe und Meßband, diverse Rufe, 
Lederhose, Jagdpelz, verschiedene Kleidungsstücke. Auskunft in
der Verwaltungsstelle d. Bl. 976 3 - 3

Rote Möbel-Garnitur 971 3—3

Tisch, Sesseln, elektr. Luster, Badcstuhl, Kinderschlitten, Puppen- 
wagerl, Eisenofen rc. billig zu verkaufen. Zu besichtigen von
10— 12 Uhr vormittags. Adresse in der Verwaltungsstelle d. Bl.

Halt i

Ein Gasthaus, Zinshaus, Landhaus in Waidhofen oder 
Umgebung oder sonst ein Geschäft wird sofort gegen Bar­
zahlung zu kaufen gesucht. Adresse: Alois Kopetzky,
praktischer Jurist, Linz, G.-Ge., Fabriksstraße \y . Auch 
brieflich. 978 3—2

Eine Villa
in staubfreier Lage, mit schönem Garten, bestehend aus 
3 Zimmer, Küche, Keller, Waschküche, Wasserleitung, alles 
elektrisch eingerichtet, großer Glasveranda, ist preiswert 
unter äußerst günstigen Bedingungen zu verkaufen. W o? 
sagt die Verwaltungsstelle d. Blattes. 929 0 - 7

Schönes Geschäftslokal 951 0—5

samt Wohnung, bestehend aus 1 Zimmer, iKabinett, 1 Küche, 
2 Magazinen, Lcke Plenker- und Riedmüllerstraße, ab 
15. Zuni zu vermieten. Auskunft hierüber bei Baumeister 
Oeseyve,  Dberer Äadtplatz J8 oder Riedmüllerstraße 6.

Jahreswohnung
bestehend aus 3 Zimmern mit Balkon, Küche. Boden, Holzlage 
und Waschküche ist zu vermieten ab 1. Juli. Auskunft in der 
Verwaltungsstelle d. Bl. 956 0—4

Jahreswohnung. 941 0—6

in Waidhofen a. d. tzbbs, Riedmüllerstraße Nr. 4, gelegen 
im V Stock, bestehend aus 2 Zimmern, Balkon, h Kabinett, 
1 Küche, 1 Keller, Holzlage und Waschküche, ab s. August 
I909  zu vermieten. Auskunft daselbst bei Herrn Z. Fohringer.

Schöne Jahres- oder Sommerwohnung
auf der Auwiese, Gottfried Frießgasse 3, 4 Zimmer, Küche, 
Speis, mit allem Zugehör und Gartenbenützung ab sofort 
zu vermieten. Auskunft dortselbst beim Eigentümer. 872 0 — 11

Jahreswohnung 854 0—13

bestehend aus 2 Zimmern, Küche, Keller, Holzlage, Waschküche, 
Boden, engl. Abort, nach Wunsch elektrische Beleuchtung, per 
sofort zu vermieten in Zell a. d. Dbbs Nr. 4.

Eine Wohnung
cstehend aus 2 Zimmern, Kabinett, Küche, Keller, Boden, 
)olzlage, Waschküche, alles elektrisch eingerichtet, lu ftig, licht 
mb trocken, Klosett m it Wasserspülung, ist ab sofort zu 
ermiilen. 737 o—21

Tüchtige Maurer, 
Lehrlinge 

und Handlanger
finden sofort dauernde Beschäftigung 
bei gutem Lohn. — Meldungen an 
W. Kofch- Maurermeister in Waidhofen 
an der Abbs. 981 3—2

Tüchtige
A i m m e r l e a t e
finden auf längere Zeit Beschäftigung

bei 983 2—2

Stefan Rauscher & Söhne
Bauunternehmung in U l m e r f e l d .

H e da ! S ie l ZSst!
Wirte u. Wiederverkäufer! Prima Nickel-Eßbestecke p. Dtz Paar K 6. 
Prima Nickel-Handleuchter per Dtz. K 5. Prima Nickel-Stehleuchter 
per Dtz. K 5. Prima Nickel-Zündholzstäuder per Dtz K 4-80. Prima 
Nickel-Salz- und Pfeffcrständer per Dtz. K 5. Patent-Kleiderrechen 
mit Hosenstrecker per Dtz. K 4-99. Wäschekluppen. Hartholz, per 
1000 Stück K 5. Staubschauselu, blau lackiert, per Dtz. K 4*80. 
Schneeschläger, amerikanisch, zum Drehen, per Dtz. K 5'ö0. Brot- 
körbe aus verzinntem Draht mit Mayolikateller per Dtz. K 6-50. 
Eßbesteckkörbe aus gewirktem Draht per Dtz. K 6 Kaffeemühlen, ameri­
kanisch, mit blau lackiertem BlechkaÜen, erhobener Mejsmgschale, 
normale Größe, per Dtz. K 16-80. Obige Preise verstehen sich nur 
im Dutzend. Versandt franko jeder Station. Emailgeschirr 25% auf 

Grundpreise. Verlangen Sie Preisliste l
I .  W aidhofner Spezial-Geschirrhandlung Heinrich 

B rand l, Untere Stadt 38. 955 10—5

Weingntsdesttzer
August Schneider 

Wien-Döbling
sucht verläßliche, ehrenwerte, bei der guten Kundschaft (Wein­
händler, Hoteliers, Gastwirte, Konsumvereine) eingeführte Be­
zirksvertreter gegen Provision. Offerte sind mit Angabe der 
bisherigen Tätigkeit, der Erfolge, der Referenzen und der An­
sprüche zu versehen. 993 1 -1

Josef Neu
keh. geprtit SttimnetimeisUr

Amstetten
W ö rth s tra s s e  Nr. 1

rU-i-Tk der Pferrtirtäe
empfiehlt eeie reiehhsltige« Leg*

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

   In schönster lisftthrnng ans 
Granit, Syenit und Marmor «  wirklich billigen Preisen. 

Ausführung und Lieferung
,11er in mein Fach einschlage®»«» Arbeiten, sowie schmiedeeiseree 

Qrabkrense, O rabgitter and OrabUternen.

Eigener Betrieb von Granit-Steinbrüchen in 
Neustadl a. d. Donau

and liefere aus denselben alle Gattungen BaaarbeiUa,

Reparaturen prom pt.

Soeben ist erschienen:

&us dem ?rlesterlebev
von

Josef 5d>ei*er.
Erlebnisse und Erinnerungen von Josef Scheicher. 

D ritte r  Band, 1 . T e il.
Im  vorstehenden 1. Teile werden wir nach Waidhosen a. d. Pbbs geführt 
Zeit vor vierzig Jahren. Wa« sind das doch für liebe sympathische Leute, die im 
Ubbstale gewohnt haben! Selbst Scheicliers politisch-liberale Gegner sind ideale 
Gestalten, verglichen mit den Politikern von heute Bürger, Bauern, Gesellen, 
Meister schreiten Uber die Bühne. Der kranke Bauer am Teisenberg und der 
von Stein, die ideale sterbende Hörresbergerin, der Waidhofener, der in Wien 
eine verlassene Landsmännin-Witwe ans Mitleid und Teilnahme heiratet: das 
sind Gestalten, die man liebgewinnen muß. — So sind die Waidhofener, sagt

Scheicher.
Preis brosch. K 3 60, eleg. gebund. K 4.80, mit Frankozuscndung 30 h mehr. 

Zu beziehen durch

E. Velgend, Auch- und Musikalienhandlung
Waidhosen a. d. Abbs. 997 2 — 1

H O T E L  H O L Z W A R T H 86413 12

Wien XV. M a ria h ilfe rs tra s s e  156, Tel. 8260
In  nächste r Nähe des W esthahnhofes, der S tad tbahn-S ta tion  W estbahn 
und  S üdbahnsta tion  M e id lin g . -  Strasseubahn und O m nibus beim 
Hause. —  80 m it a llem  m de inen  K o m fo rt e ingerich te te  Z im m er 
von K  V 6 0  au ( in k l.  Service  und e le k trisch e r B e leuch tung). 
M ona tsz im m er von  K  3 0 ' — an, B es itze r A.nton Zö llner.

A n g i r s t  D i e w a l d
Bindermeister

a. d.Ybbs, Hoher Markt 31
empfiehlt sein Lager sowie seine Erzeugung von

Bottichen, Badewannen, 
Schaffein, Butterfässer, 

Blumenkübeln, Stalleimer
959 6— 4 rc. rc.

Sitz- und Vollbadwannen
sind auch leihweise erhältlich.

miLii

Z a h n t e c h n i s c h e s  

Atelier
Sergius pauset

stabil i«

Waidbofeo a. d>Y», oberer Stadtplate S.
§»rechsiu«de« täglich vo« 7 Uhr friih bis 

SUtzr «ach«., auch u« So««- «. /eierUgt«.
Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz nach neuester «wert» 
dutischrr Methode, vollkommen schmerzlos, euch ohn« die «urzetn

zu entfernen.

Z ä b ö e ^ Ö e b if le
»  ® e tt, »kmx iohu» mi ÄetdschuL — « tfitM u , »ck B rück,

(atzne Äaumenplatte), Regulier «Warnte.

Reparaturen.
— *    einschlugen bei Arbeiten. M üßige Precht.
Meine langjährige Tätigkeit ra den ersten ychniqtlhche« W trtie ti that» Mtcgl 

Dr Me gediegenste und gewiffenhastefte BnoDhomg.
M M M M M M M S C & M M M M W M M M M M iM C M f

c .< C W $ 5 >  |

Seife

aller im Handel befindlichen medizinischen Lilienmilchseifen. 
Erzeugt zarte, weiße Haut und reinen, von Sommersprossen freien, TeinL 
Millionen Stück jährlicher Consum! Täg liche Anerkennungsschreiben!

2 Staalspreise und 10 Goldene u. S ilberne M ede llle n i 
M en  e c h te  g o n e u  e u f  N o m e n  u . S c h u tz m a r k e  i S t e c k e n p f e r d !

o r r l l . c  ■ *0  H e lle r  i . A p o l l ,« I m  O ro c « rle e n . P a r fü m e r ie -« .a lle n  e ln e r b lu f  . |e n O « ir h e f ie n

Ich sage Ihnen
es giebt wirklich nichts besseres an Wohlge­
schmack. Färbekrast und Ausgiebigkeit als den

Kaiserkaffee-Ausah
. Titze in LinzA d - l f  3

smafleorttichtr BchrtzveÜer aeä BechdreLr: «Rtes Krtz. k $ « M » « *tfjJ ll « ## # » e. k M s . — Ktr Izferetr P Mt 6*riftidtiet| Nicht
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